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Bethmanns Programm. 


Der Reichskanzler hat in ſeiner Freitags⸗ 
rede gegen ſämtliche Parteien hintereinander 
polemiſtert, ſodaß bei jeder einzelnen Stirn⸗ 
runzeln und Heiterkeit ſich ablöſten. Der 
Rechten und dem Zentrum hat er zu verz 
ſtehen gegeben, daß die Frage der Erbanfall⸗ 
ſteuer zwiſchen ihnen und ihm zu einem 
die bürgerliche 
Linke hat er dem ſtürmiſchen Gelächter preis- 
gegeben, indem er ihren Jubel über die Zu⸗ 
rückdrängung der Sozialdemokratie 1907 mit 
ihrem Jubel über den Sieg der Sozialdemo⸗ 
kratie 1912 in Parallele ſtellte; und dieſer 
letzteren Partei hat er geweisſagt, daß aus 
den Reihen der Nation ſelbſt der Samm⸗ 
lungsruf gegen ſie erſchallen werde. 


Als poſitives Bekenntnis ſchält ſich aus 
der Rede die Verſicherung heraus, daß die 
Regierung nicht daran denke, auf eine weitere 
Demokratiſierung unſerer Zuſtände ſich einzu⸗ 
laſſen. Damit ſind die Frühlingshoffnungen 
des Fortſchritts und der Sozialdemokratie, die 
bereits von einem rein parlamentariſchen 
Regiment und einem dem Reichstage verant⸗ 
wortlichen Kanzler geträumt haben, aller⸗ 
dings geknickt. Nur fragt es ſich, wie es um 
die Feſtigkeit der Regierung bei dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe ſteht und da wachſen die Fragezeichen. 

Die Regierung habe ihre Plficht getan, ſagt 
Herr von Bethmann, auch inbezug auf die letz⸗ 
ten Wahlen, denn ſie habe über die Finanz⸗ 
reform genügend Aufklärung verbreitet und 
habe zur Sammlung gerufen. Tatſache iſt 
freilich, daß dieſe Tätigkeit völlig erfolglos ge⸗ 
blieben iſt. Letzten Endes wird alſo auch 
Herr von Bethmann ſich ſagen müſſen, daß 
man einen Staatsmann nicht nach feiner 
Pflichttreue und ſeinem guten Willen ein⸗ 
ſchätzt, ſondern mach ſeinem politiſchen Erfolge. 


Der frohgemute Wille dieſes Kanzlers iſt 
es, über den Parteien zu ſtehen, der Erfolg 
aber zeigt, daß er zwiſchen den Stühlen ſitzt, 
mit deren ausgeriſſenen Beinen die Parteien 
raufen. Wenn hin und wieder in der Preſſe 
und in den Parlamenten der Ruf nach dem 
ſtarken Mann ertönt, ſo iſt damit nicht geſagt, 
daß man einen Wegebrecher für das eigene 
Fähnlein wünſcht. Das weiß nachgerade jeder 
Politiker, daß ein Kanzler ſich weder den 
Konſervativen noch dem Zentrum, noch den 
Liberalen, noch dem Fortſchritt einfach zur 
Verfügung ſtellen kann. Aber jede Partei 
wünſcht eine ſtarke Regierung, um ihr folgen 
oder ſie bekämpfen zu können. 


Mit Bethmanns Programm ſcheidet die 
Regierung aus der Arena der politiſchen 
Kämpfe aus. Sonſt war man in der Wahl⸗ 
bewegung gezwungen, für oder wider eine 
Forderung Stellung zu nehmen, die von oben 
kam. Diesmal gab es nur die berühmte Hol⸗ 
zerei zwiſchen den Parteien und von oben 
erklang es, unter dem erbitterten Gelächter 
der Kämpfenden, ſanft und elegiſch: Habt 
Ihr denn nichts Gemeinſames mehr? 


Es iſt fraglich, ob bei einem Fortbeſtehen 
dieſer Taktik die Zuſtände im Inneren ſich we⸗ 
ſentlich bei uns ändern werden. Alles, was 
wir über den Zwang zum Schaffen hören, 
alles, was uns von erfüllter Pflicht erzählt 
wird, erſcheint den Parteipolitikern doch nur 
als Umſchreibung des bekannten „Es wird 
fortgewurſtelt“ aus Taaffes Tagen. 

! —n. 
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Politiſche Tagesſchau. 
Briefwechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem 


Prinzregenten Luitpold. 


8 Anläßlich der Taufe des Linienſchiffes 
„Erſatz Odin“ hat der Kalſer an den 
rinzregenten Luitpold von Bayern 


folgendes allerhöchſte Handſchreiben gerichtet: 


Durchlauchtigſter Fürſt, freundlich lieber Vetter 
und Bruder! Der Linienſchiffs⸗Neubau Er⸗ 
Jop Odin, der mit Eurer Königlichen Hoheit 


gütiger Erlaubnis den Namen „Prinz⸗Regent 
Luitpold“ führen wird, ſteht auf der Germania⸗ 
Werft in Kiel zum Stapellauf bereit und ſoll 
am 17. Februar ſeinem Element übergeben 
werden. Es würde mir eine beſonders hohe 
Ehre und Freude geweſen ſein, Eure König⸗ 
liche Hoheit ſelbſt bei dieſer Gelegenheit in 
Kiel begrüßen zu können. Aber die Be⸗ 
ſchwerden der weiten Reiſe ſind in dieſer 
Jahreszeit zu groß. Eure Königliche Hoheit 
bitte ich deshalb freundlichſt genehmigen zu 
wollen, daß Seine Königliche Hoheit Prinz 
Ludwig von Bayern in Eurer Könialichen 
Hoheit Vertretung die Taufrede hält, und 
daß Ihre Königliche Hoheit Prinzeſſin Thereſe 
von Bayern die Taufhandlung vollzieht. Ihre 
Königlichen Hoheiten haben ſich, wie eine in 
Meinem Auftrag durch Meinen Geſandten in 
München gehaltene Anfrage ergeben hat, gern 
hierzu bereit erklärt. Mit der Verſicherung 
der vorzüglichſten Hochachtung und freund⸗ 
ſchaftlichſten Geſinnung verbleibe ich Eurer 
Königlichen Hoheit freundwilliger Vetter und 
Bruder gezeichnet Wilhelm I. R. Berlin- 
Schloß, 3. Februar 1912. An des Prinzen 
Luitpold, Regenten des Königreichs Bayern, 
Königliche Hoheit. Prinzregent Luit⸗ 
pold hat an den Kaiſer nachfolgendes 
Antwortſchreiben gerichtet: An des Deut⸗ 
ſchen Kaiſers und Königs von Preußen Ma⸗ 
jeſtät. Durchlauchtigſter, großmächtigſter Fürſt, 
freundlich lieber Vetter und Bruder! Eure 
Kaiſerliche und Königliche Majeftät bitte ich, 
meinen tiefſt gefühlten Dank für das gütige 
Schreiben vom 3. Februar laufenden Jahres 
entgegennehmen zu wollen, durch welches 
Hochdieſelben Mir von dem bevorftehenden 
Stapellauf des neuen Linienſchiffes „Erſatz 
Odin“ Mitteilung machen. Eure Kaiſerliche 
und Königliche Majeſtät mögen überzeugt 
ſein, wie ſehr ich bedaure, es mir verſagen 
zu müſſen, der ſchönen Feier perſönlich anzu⸗ 
wohnen, und wie dankbar ich es empfinde, 
daß mein Sohn, des Prinzen Ludwig von 
Bayern Königliche Hoheit, nach dem freund⸗ 
lichſt ausgeſprochenen Wunſche Eurer Kaiſer⸗ 
lichen und Königlichen Majeſtät in Meiner 
Vertretung die Taufrede halten darf und 
Meine Tochter, Ihre Königliche Hoheit Prin⸗ 
zeſſin Thereſe von Bayern, die Taufhandlung 
vollziehen wird. Seine Königliche Hoheit 
Prinz Ludwig iſt beſonders von mir beauf⸗ 
tragt, Euer Kaiſerlichen und Königlichen Ma: 
jeſtät zum Ausdrucke zu bringen, mit welch 
hoher Freude es mich erfüllt, daß das neue 
mächtige Schiff meinen Namen tragen wird. 
Indem ich für das Wachstum und die Ent⸗ 
wicklung der Kaiſerlichen Marine, mit der 
mich durch das neue Schiff ſo nahe perſön⸗ 
liche Beziehungen verbinden werden, meine 
wärmſten und aufrichtigſten Wünſche, anfüge, 
ergreife ich mit wahrem Vergnügen den gegen⸗ 
wärtigen Anlaß zur erneuerten Verſicherung 
der vorzüglichſten Hochachtung und Freund⸗ 
ſchaft, womit ich verbleibe Eurer Kaiſerlichen 
und Königlichen Majeſtät freundwilliger Vetter 
und Bruder. gez: Luitpold, Prinz von Bayern. 


Die Reiſe des Grafen Dohna. 


An die Tatſache, daß der Militär⸗Bevoll⸗ 
mächtigte der deutſchen Botſchaft am Hofe 
des ruſſiſchen Zaren, Generalleutnant Graf 


Alfred zu Dohna, St. Petersburg auf kurze 


Zeit verlaſſen und ſich nach Deutſchland be⸗ 
geben hat, ſind von ausländiſchen Blättern 
allerhand Vermutungen geknüpft und es iſt 
u. a. geſchrieben worden, Graf Dohna ſei be⸗ 
auftragt, dem Kaiſer Wilhelm ein 
eigenhändiges Schreiben des Zaren zu 
überbringen. Wie die „N. G. E.“ feſtſtellt, 
entbehren dieſe Vermutungen der Begründung. 
Graf Dohna hat ſeinen älteſten Bruder, den 
Grafen Georg zu Dohna, Fideikomißherrn auf 
Finckenſtein, erbliches Mitglied des preußiſchen 
Herrenhauſes un) Schloßhauptmann von 
Königsberg, durch den Tod verloren und iſt 
nur nach Deutſchland gekommen, um dieſem 
Bruder die letzte Ehre zu erweiſen. 


ES? 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Mauuſtripte nur zuricgejchhtt, wenn das Poflgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Baſſermann als Fraktionsvorſitzer wieder⸗ſicht nahmen. Die liberalen Parteien 


gewählt. 


Die nationalliberale Fraktion 
des Reichstags wählte einſtimmig durch Zuruf 
den Abgeordneten Ballermann zum Vorſitzer 
und beſchloß, wie „Wolffs Bureau meldet, 
auf eine aus ihrer Mitte gegebene Anregung 
mit allſeitiger freudiger Zuſtimmung, diefe 
Gelegenheit nicht vorübergehen zu laſſen, 
ohne ihrem in langen Jahren angeſtrengter 
und aufregender parlamentariſcher Tätigkeit 
bewährten Führer den herzlichſten Dank und 
gerade im Hinblick auf die Ereigniſſe der 
jüngſten Zeit die Verſicherung ihres einmütigen 
unerſchütterten Vertrauens und ihres Einner- 
ſtändniſſes auszuſprechen. 

Eine ſchwarzblaue Beſitzſteuer. 

Obgleich die Talonſteuer lange nicht ſo 
einträglich iſt, wie es die von agrar⸗konſer⸗ 
vativer Seite eigentlich geforderte Kotierungs⸗ 
ſteuer geweſen wäre, liefert ſie doch eine 
ganz gute Einnahme in die Reichskaſſe (etwa 
10 Millionen). Von den Hanſabündlern und 
ebenſo von ihren Bauernbundshandlangern, 
denen jede Beſteuerung ihrer Geldgeber vom 
mobilen Kapital natürlich verhaßt iſt, wurde 
gegen dieſe blauſchwarze „Beſitzſteuer“ fort⸗ 
während mit der Behauptung agitiert, die⸗ 
ſelbe treffe garnicht die beſitzenden Kreiſe, 
ſondern ſie müſſe auch vom Mittelſtand, von 
armen Schuldnern uſw. aufgebracht werden. 
Die jetzt den Generalverſammlungen unter⸗ 
breiteten Jahresabſchlüſſe der großen gewerb⸗ 
lichen Aktiengeſellſchaften, Aktienbanken uſw. 
laſſen aber wieder ganz klar erkennen, wer 
die blauſchwarze Talonſteuer bezahlen muß. 
So wird z. B. vom Aufſichtsrat des Bremer 
Vulkan (Schiffbau und Maſchinenfabrik) der 
Generalverſammlung vorgeſchlagen, neben 
545 665 Mark Abſchreibungen 75000 Mark 
für Zahlung der Talonſteuer zurückzuſtellen. 
Die Aktionäre können dieſem Vorſchlag gern 
zuſtimmen, da ſie trotzdem noch 10 Pro⸗ 
zent (gegen 7%, Prozent i. V.) Dividende 
erhalten ſollen. Dicht daneben ſteht in den 
Zeitungen der Jahresabſchluß der „National⸗ 
bank für Deutſchland“, wo neben ca. 12 
Millionen für Dividenden und Tantieme⸗ 
zahlungen uſw. die Kleinigkeit von 120 000 
Mark für Talonſteuer zurückgeſtellt werden 
ſoll. — Haben die „blauſchwarzen Steuer⸗ 
politiker“ mit dieſer Steuer nun die richtigen 
„beſitzenden Kreiſe“ getroffen oder nicht? Wir 
meinen, gerade dieſe und die anderen Börſen⸗ 
ſteuern haben ſich ſehr gut bewährt. 


Ein „Erfolg“ des Hanſabundes. 
Im „Berliner Tageblatt“ führt der frei⸗ 


ſinnige Reichstagsabgeordnete Johannes 
Kaempf bewegliche Klage darüber, daß im 
gegenwärtigen Reichstage Handel 


und Induſtrie eine ungenügende 
Vertretung haben, und ſtellt feſt, daß 
die Zahl der Angehörigen dieſer Erwerbs⸗ 
ſtände von 46 im vorigen Reichstage auf 
33 im jetzigen Reichstage herabgeſunken iſt. 
Vielleicht dämmert es auch nun Herrn Kaempf, 
daß die Siegesfanfaren, die der Hanſabund, 
deſſen zweiter Vorſitzer er doch wohl iſt, nach 
den letzten Reichstagswahlen erſchallen lleß, 
ſo unangebracht wie nur irgend möglich 
waren. Denn immer und immer wieder hat 
ſeit ſeinem Beſtehen es der Hanſabund be⸗ 
klagt, daß in den Parlamenten und vor allem 
im Reichstage Vertreter der gedachten Be⸗ 
rufsarten vorhanden feien, ja der Hanſabund 
hat es des öfteren als eine ſeiner Hauptauf⸗ 
gaben bezeichnet, im entgegengeſetzten Sinne 
wirkſam zu ſein. Und nun dieſes klägliche 
Fiasko! Im übrigen hätte es der Hanſa⸗ 
bund aufgrund der nicht unbeträchtlichen 
finanziellen Abhängigkeit, in der ſich der 
Liberalismus und namentlich der Freiſinn ihm 
gegenüber befindet, ja leicht durchſetzen können, 
daß die liberalen Parteien in den für ſie 
inigermaßen ſicheren Wahlkreiſen bei der 
Auswahl der Kandidaten auf Handel 
lund Induſtrie etwas mehr Rück⸗ 


zählen unter ihren derzeitigen Reichstagsab⸗ 
geordneten 24 Rechtsanwälte und 
Arzte. Ohne dem Anſehen und der Be⸗ 
deutung dieſer Berufsſtände irgend zu nahe 
zu treten, wird man wohl behaupten dürfen, 
daß das für Parteien, die ſich als die paten⸗ 
tierten Vertretungen von Handel und In⸗ 
duſtrie aufzuſpielen belieben, doch des guten 
etwas zu viel iſt, zumal die Standesintereſſen 
der letztgenannten Berufe ausſchließlich oder 
doch vorzugsweiſe in den Landtagen ihre Be⸗ 
handlung finden. So hätten Hanſabund und 
Liberalismus ohne jede effektive Benachteili⸗ 
gung anderer Erwerbsſtände der Induſtrie 
und dem Handel getroſt eine ſtärkere Ver⸗ 
tretung im Reichsparlament einräumen können. 
Doch das geht nicht — von wegen der „Per⸗ 
ſonalien“. 


Wünſche der „Jüdiſchen Rundſchau“. 

In der „Jüdiſchen Rundſchau“ wird dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß nunmehr zwei 
Juden, nämlich die Abgeordneten Waldſtein 
und Dr. Haas, der fortſchrittlichen Volkspartei 
angehören. Das ſei ſeit den Tagen Richters, 
der nicht einmal jüdiſche Redakteure in der 
Parteipreſſe duldete, der erſte Fall. Dr. Haas 
aus Karlsruhe, der einem immerhin bewußt 
jüdiſchen Verbande angehöre, werde hoffent⸗ 
lich beſſer als die Herren Eickhoff, Wiemer 
und Mugdan für die Juden eintreten. Im 
weiteren Verlaufe des Artikels wird Herr 
Haas aufgefordert, gemeinſam mit ſeinen 
„ausgetretenen und nichtausgetretenen Glau⸗ 
bensgenoſſen von der Sozialdemokratie“ den 
Antrag zum Etat einzubringen, das Gehalt 
des Kriegsminiſters wegen feiner Stellung zu 
den Juden abzulehnen. Nebenbei wird von Herrn 
Haas erwartet, daß er für die Wahl jüdiſcher 
Bürgermeiſter in fortſchrittlichen Groß⸗, Mittel⸗ 
und Kleinſtädten und für die Beſetzung der 
Verbandsdirektorenſtelle von Groß⸗Berlin mit 
einem Juden ſorge. — Man wird abwarten, 
ob Herr Haas geneigt und in der Lage ſein 
werde, alle dieſe Wünſche der „Jüdiſchen 
Rundſchau“ zu erfüllen. 


Die Etatsrede des ſozialdemokratiſchen Abg. 
Dr. grant 

iſt dem „Vorwärts“ zu kurz geweſen. Das 
genannte Zentralorgan meint, die Kürze der 
Rede ſei zwar ihre Würze geweſen, habe 
aber auf der anderen Seite einige Unzuträg⸗ 
lichkeiten mit ſich gebracht; wörtlich heißt es 
dann weiter: „Die Bedeutung dieſes großen 
weltgeſchichtlichen Augenblicks, da ein Sozial⸗ 
demokrat als Vertreter der ſtärkſten Partei 
des Hauſes der erſte Redner zu Beginn einer 
neuen an Kämpfen reichen Legislaturperiode 
iſt, neben den geringen Umfang der Rede ge⸗ 
halten, ergibt ein Bild, als wenn ein Feldherr 
mit zu großen Truppenkörpern auf zu kleinem 
Felde exerzierte.“ Man ſcheint alſo in den 
Kreiſen der Sozialdemokratie den Wert einer 
Rede nach der Länge zu meſſen. Da muß 
man aber doch Herrn Dr. Frank in Schutz 
nehmen; er wußte ja, daß noch 3 andere 
Genoſſen hinter ihm reden würden. 


Der neugewählte bayeriſche Landtag 


wird am 22. oder 23. Februar eröffnet werden. 
Wie der „Ausgb. Neueſt. Nachr.“ hören, 
werden die Sozialdemokraten eine Stelle im 
Präſidium beanſpruchen. Der deutſche Bauern⸗ 
bund, von dem man annahm, daß er ſich 
den Liberalen anſchließen würde, wird mit 
dem Altbayeriſchen Bauernbund eine Fraktion 
bilden, die fünf Mann ſtark ſein wird. — 
Über die Landtagswahlen werden folgende 
autliche Ziffern mitgeteilt: Wahlberechtigt 
waren 1 187 127 Perſonen. Abgegeben wurden 
im ganzen 969 325 Stimmen (gleich 81,7 
Prozent der Wähler), davon waren ungiltig 
4649 Stimmen (gleich 0,48 Prozent). Das 
Zentrum, der Bund der Landwirte und die 
Konſervativen erhielten 463 631 Stimmen 
(gleich 48 Prozent) der giltigen Stimmen, 
die Liberalen, der deutſche und der bayeriſche 
Bauernbund und die Sozialdemokraten er⸗ 


hielten 489 746 Stimmen (gleich 50,8 Pro⸗ 
zent), ferner waren 11 299 Stimmen (gleich 
1,2 Prozent) zerſplittert. 
Den portugieſiſchen Erzbiſchöſen 

von Braga und Portalegre ſowie dem Biſchof 
von Lamego iſt für 2 Jahre der Aufenthalt 
in ihren Diözeſen verboten worden. 

Der portugieſiſche Senat 
hat einen Geſetzentwurf angenommen, der die 
Aufhebung der konſtitutionellen Garantien 
rückgangig macht. Das Geſetz wurde am 
Mittwoch Morgen veröffentlicht. 

Aeber Dänemarks auswärtige Politik, 


insbeſondere über Dänemarks Verhältnis zu 
Deutſchland verbreitete ſich der däniſche Mi⸗ 


niſter des Auswärrigen am Mittwoch in 


Folkething in Beantwortung einer Inter⸗ 
pellation der Rechten. Dänemark wird danach 
unentwegt allgemeine Neutralitätspolitik 
treiben. Das Folkething nahm ein Vertrauens⸗ 
votum für den Miniſter an. 


Aus der ruſſiſchen Duma. 

In der Debatte über das Militärdienſt⸗ 
geſetz hat die Reichsduma den Artikel aufrecht⸗ 
erhalten, durch den den jüdiſchen Familien, 
deren Angehörige ſich dem Militärdienſt ent⸗ 
ziehen, eine Geldſtrafe von 300 Rubel aufer⸗ 
legt und auf die Ergreifung der Flüchtlinge 
eine Belohnung ausgeſetzt wird. 

Marokko. 

„Petit Pariſien“ meldet, daß der Geſandte 
Regnault ſich Anfang nächſter Woche nach 
Tanger und von dort, ſobald der Zuſtand der 
Wege es erlaubt, nach Fez begeben werde, um 
mit dem Sultan über den Protektoratsvertrag 
zu verhandeln. Es ſei umſo notwendiger, 
dieſe Beſprechung zu beſchleunigen, als das 
Vorgehen des Machſen bei der Steuereintrei⸗ 
bung unter den Stämmen von Fez von neuem 
große Unzufriedenheit hervorgerufen habe. 

Neue Kämpfe im Nemen. 

Aus anſcheinend zuverläſſiger Quelle 
ſtammende Nachrichten vom Yemen beſagen, 
daß der türkiſche Gouverneur Mohamed Ali, 
der mit ſämtlichen ihm zur Verfügung ſtehen⸗ 
Truppen zur Bekämpfung der Aufſtändiſchen 
ausgezogen war, von dieſen geſchlagen und 
gezwungen worden ſei, ſich in verſchanzte 
Stellungen in der Nähe der Küſte zurückzu⸗ 
ziehen, wo die Aufſtändiſchen ſich anſchickten, 
ihn zu belagern. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. Februar 1912, 

— Se. Majeſtät der Kaifer machte Freitag 
dem Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg 
einen Beſuch. — Am Frellag Abend reiſt der 
Kalſer nach Kiel, wo am Sonnabend der 
Stapellauf des Linlenſchiffes „Prinzregent 
Luitpold“ (Erſatz „Odin“) ſtattfinden wird. 

— Von den Höfen. Am Montag, den 
19. Februar, vollendet die Fürſtin Anna 
Luiſe zu Schwarzburg, die Gemahlin des 
regierenden Fürſten Günther, ihr 41. Lebens⸗ 
jahr. Sie ift von Geburt eine Prinzeſſin 
von Schönburg⸗Waldenburg, die einzige 
Tochter der zu Hernsdorf bei Dresden leben⸗ 
den verwitweten Prinzeſſin Georg von 
Schönburg⸗Waldenburg, geborenen Prinzeſſin 
zu Bentheim⸗Tecklenburg. Der am 9. De⸗ 
zember 1891 zu Rudolſtadt vollzogenen Ehe 
des Fürſten und der Fürſtin zu Schwarz⸗ 
burg ſind Kinder nicht entſproſſen. 

— Generalmajor z. D. Richard Labes iſt 
im 64. Jahre hier geſtorben. Er hat zuletzt 
an der Spitze der 2. Fußartillerie⸗Brigade 
geſtanden. 


heer und Flotte. 

Die großen Herbſtübungen. Außer 
dem Kaiſermanöver, das ſich an der mittleren 
Mulde, zwiſchen Merſeburg und Torgau, ab⸗ 
ſpielen dürfte, werden — wie die „Mil.⸗pol. 
Korreſpondenz“ meldet — in dieſem Jahre 
noch im Oſten und Süden des Reiches 
größere Truppenübungen abgehalten werden, 
und zwar ſollen, vorausſichtlich im Netzediſtrikt 
das 2. (pommerſche) gegen 17. (weſtpreußiſche) 
Armeekorps unter der Oberleitung des Gene⸗ 
ralfeldmarſchalls Freiherrn von der Goltz, ſo⸗ 
wie zwei bayeriſche Armeekorps vor dem 
Armee ⸗Inſpektor Prinzen Leopold von 
Bayern, je an zwei Tagen gegeneinander 
fechten. In Stettin verlautet, daß der Kaiſer 
ähnlich wie vor zwei Jahren bei Hohenſtein 
wenigſtens an einem der beiden Gefechtstage 
dem Manöver der Pommern gegen die Weſt⸗ 
preußen beiwohnen wird. Die Geldforde⸗ 


rung für die beſondere Herbſtübung in Bayern 


muß erſt noch dem neugewählten Landtag 
vorgelegt werden, während das preußiſche 


Kriegsminiſterium die Ausgaben für das 


Goltz⸗Manöver in dem Militäretat, der dem 
Reichstage vorliegt, bereits, pauſchaliter, dis- 
pon iert hat. 


Ausland. 

London, 16. Februar. Der Prinz von 
Wales wird vom nächſten Semeſter ab am 
Magdalenenkolleg in Oxford ſtudieren. Später 
foll der Prinz auch nach Chambridge gehen. 


Die Republik China. 

Nach einem amtlichen Telegramm aus 
Nanking haben ſich der Präſident der Repu⸗ 
blik Sunyatſen und das Kabinett am Mitt⸗ 
woch in die Nationalverſammlung begeben 
und dort in aller Form ihre Entlaſſung ge⸗ 
geben. Sie empfahlen dringend die Wahl 
Juanſchikais zum Präſidenten der Republik. 
Der Vorſitzer dankte unter dem Beifall der 
Verſammlung dem Präſidenten für ſeine Tä⸗ 
tigkeit und ſeine Selbſtloſigkeit. Die Natio⸗ 
nalverſammlung nahm die Abdankung an 
unter der Bedingung, daß der Präſident und 
das Kabinett ihre Tätigkeit fortſetzen, bis der 
neu zu wählende Präſident ſein Amt antritt. 
— Wie der „Times“ aus Nanking gemeldet 
wird, hat die Nationalverſammlung am 
Donnerstag Juanſchikai einſtimmig zum 
Präſidenten der proviſoriſchen Regierung ge: 
wählt. Die Nationalverſammlung beſteht 
darauf, daß Nanking der Sitz der proviſori⸗ 
ſchen Regierung werde, und daß Juanſchikai 
nach Nanking komme, um vor der National⸗ 
verjammlung auf die Verfaſſung den Eid zu 
leiſten. — Die Republikaner in Nanking 
haben an Juanſchikai eine Depeſche des In⸗ 
halts gerichtet, er nehme gleich nach George 
Waſhington den zweiten Rang ein. der allein 
außer ihm einſtimmig zum Präſidenten einer 
Republik gewählt worden fei. — Liynanheng 
drängt darauf, Wutſchang zur Hauptſtadt der 
Republik zu machen. Dieſer Vorſchlag iſt da⸗ 
zu geeignet, unter den Republikanern des 
Südens Aneinigkeit hervorzurufen. 

Zahlreiche Städte feierten am Freitag die 
Errichtung der Republik, darunter auch 
Tientſin, aber nicht Peking. 

Unter dem VPorſitz Tſchaoerhfüns hat in 
Mukden eine Beratung der höchſten Beamten 
ſtattgefunden, um zu der Abdankungsakte des 
Kaiſers Stellung zu nehmen. Tſchaoerhſün 
wies darauf hin, daß diejenigen, die die neue 
Regierung nicht anerkennen und ihr nicht 
dienen wollten, ſeinem Beiſpiele folgen und 
vom Amte zurücktreten müßten. Die Ernen⸗ 
nung Tſchanglisiliangs zum Generalgouver⸗ 
neur der Mandſchurei als Nachfolger Tſchae⸗ 
erhfüns findet in den geſellſchaftlichen Kreis 
fen Mukdens wenig Beifall. — General 
Tang iſt in Mukden als Abgeſandter Juan⸗ 
ſchikais mit dem Auftrage eingetroffen, die 
öffentliche Meinung zugunſten der Republit 
umzuſtimmen. 

Blutige Unruhen dauern in der Nähe des 
engliſchen Pachtgebietes Weihaiwei an. Im 
ganzen dürften etwa 150 Revolutionäre ge⸗ 
tötet worden ſein. Die britiſchen Behörden 
ſind bemüht, Verhandlungen zwiſchen Vertre⸗ 
tern der beiden gegneriſchen Parteien herbei⸗ 
zuführen. Militär und Polizei halten die 
Ruhe im britiſchen Gebiet aufrecht. 

Der „Dalai Lama“ iſt auf ſeinem Wege 
nach Tibet in Kalimpang angelangt. 


Probinzial nachrichten. 


i Culmſee, 16. Februar. (Verſchledenes.) Hufe 
beſchlaglehrſchmledemeiſter Bolt von hier ift als Mit. 
glied der Handwerkskammer für die Provinz Weſt⸗ 
preußen gewählt und beſtätigt worden. — Der land⸗ 
wiriſchafiliche Verein Kornatowo⸗Liſſewo machte geſtern 
eine Schlittenpartie noch unſerer Stadt; es beteiligten 
24 Schlitlen. Im Hotel „Concordja“ wurde der Kaffee 
genommen. — Gewerbeſchulrat Görſchen aus Danzig 
wohnte gejlern dem Unterrichte in der Fortbildungs⸗ 
ihule bei. — Rentier Deuble feierte geſtern mit feiner 
Gemahlin das Feſt der filbernen Hochzeit. Eine 
Depulallon übermittelte die Glückwünſche des Krieger: 
vereins. Der Männergeſangverein „Liederkranz“ brachte 
dem Jubelpaar ein Ständchen. 

s Aus dem Kreiſe Culm, 16. Februar. (Der land⸗ 
wirtſchaſtliche Verein Kokotzko) hielt im Mürtens'ſchen 
Gaſthauſe eine zahlreich beſuchte Sitzung ab. Herr 
erſter Buchhalter Kesler von der Zuckerfabrik Unislaw, 
der als Gaſt erſchienen, empfahl den Anweſenden, ihre 
Zuckerrüben der Zuckerfabrik Unislaw zu liefern, ſtatt, 
wie bisher, nach Schwetz zu verſchiffen. Die Zucker⸗ 
fabrik Unislaw fei bereit, falls genügende Lieferungen 
zugeſagt würden, eine Feldbahn nach Kokotzko zu legen. 
Ein größerer Teil der Anweſenden ſchloß unter dieſer 
Bedingung einen Lieſerungsvertrag mit der Fabrik ab. 

IZ. Schwetz, 16. Februar. (Beamtenwohnungsbau⸗ 
verein. Amtsvorſteher.) Der Beamtenwohnungsbau⸗ 
verein, e. G. m. b. H., hielt geſtern die Generalver⸗ 
ſammlung ab. Beſchloſſen wurde, 4 Prozent Dividende 
zu zahlen und den Neubau von Wohnhäuſern mit dreis 
und vierzimmerigen Wohnungen jo vorzubereiten, daß 
dieſe am 1. Juli 1914 bezogen werden können. Der 
Verein hat 129 Mitglieder, — Zu Amtsvorſtehern find 
ernannt worden der Adminiſtrator Klein für den Amis» 
bezirk Poln. Konopath und der Landwirt Kurt Miske 
für den Amtsbezirk Luſchkau, beide für die Dauer von 
6 Jahren. 

Graudenz, 15. Februar. (Ein intereſſanter 
Steckbrief.) Vom hieſigen Amtsgericht iſt ein Steck⸗ 
brief, der ſich gegen vier Chineſen richtet, erlaſſen 
worden. Er lautet: Gegen die chineſiſchen Händler, 
1. Siu King Hou, geboren 19. November 1883, 2. 
Tſchen Hſia Zai, geboren 1873, 3. Djin Bau Chin, 
geboren 1882, 4. Lin Wei Ping, geboren 1889, 
welche flüchtig find, ift die Unterſuchungshaft wegen 
Gewerbevergehens verhängt. Es wird erſucht, die⸗ 
ſelben zu verhaften und in das nächſte Gerichts⸗ 
gefängnis abzuliefern, ſowie zu den hieſigen Akten 
1 b O Nr. 419/11 ſofort Mitteilung zu machen“. 
Ob das graben Eindruck auf die Zopjmänner 
machen wird? 

e Freyſtadt, 15. Februar. (Stadtverordnetenſitzung.) 
Der Etat der Kämmereikaſſe für 1912 wurde auf 64000 
Mark ſeſigeſetzt. Erhoben werden 250 Prozent der 
Einkommenſteuer, 200 Prozent der Realſteuern und 
100 Prozent der Betriebsſteuer. Der Etat der Schlacht⸗ 
hofs verwaltung beirägt 6000 Märk, der Gaswerkskaſſe 
20 000 Mark. 
die Hälfte der Bauſumme geben will, die mit 96 000 
Mart veranſchlagt ift, jetzt aber mit einem Bauplan 


hervortritt, der weniger kollet, werden Stadtverordneten⸗ 


Da die Regierung zu dem Schulneubau 


vorſteher Ed. Poſe und Stadtverordneter Sternberg be⸗ 
auftragt, mit der Regierung über ein beſſeres Projekt 
zu verhandeln, das auch für die Zukunft genügt. Nach⸗ 
dem die feit einigen Jahren unbeſetzte 2. Arziſtelle 
wieder beſetzt iſt, wird beſchloſſen, dem Inhaber, wie 
früher, einen namhaften Zuſchuß zu gewähren. 

Stuhm, 14. Februar. (Eine „gewichtige“ Perſon.) 
In Montauerweide bei Rehhof ſtarb Frau Janzen im 
Alter von 80 Jahren. Sie war durch ihr großes Ge⸗ 
wicht, das 300 Pfund betrug, bekannt. Ihren Sarg 
ließ ſie ſich ſchon vor eima 10 Jahren anfertigen. 

Lyck, 15. Februar. (Ein tödlicher Anfall) ereig- 
nete ſich bei dem Grundbeſitzer M. in Ropehlen. 
Deſſen Leute waren mit dem Herausnehmen von 
Rüben aus einer Miete beſchäftigt. Ein Knecht 
ſtieg in die ausgehöhlte Miete, um ſich zu er⸗ 
wärmen. Plötzlich ſtürzte die Grube ein und be⸗ 
grub den Knecht. Als man die Erdſtücke von dem 
Bedauernswerten abgeräumt hatte, war er, nach 
der „Lycker Zeitung“, bereits eine Leiche. 

Königsberg, 16. Februar. (Staduſche Anleihe.) 
Der Magiſtrat der Stadt Köntgsberg hat 
einem Baukenkonſortium, dem auch die Norddeutſche 
Creditanſtalt angehört, den Zuſchlag erteilt auf 
eine Anleihe von ſechs Millionen Mark. Der Zeichnungs⸗ 
preis für diefe mündelſichere 4 % ⸗Anleſhe beträgt 
99.50 % zuzüglich 4% Stückzinſen vom 1. Oktober 1911. 
Letzter Termin für Zeichnungen ift Mittwoch der 
21. Februar. Auf die heutige Annonce der Nord⸗ 
deutſchen Creditanſtalt weiſen wir noch beſonders hin. 

N Fordon, 15. Februar. (Die freie Handwerter⸗ 
Innung) hielt im Schützenbauſe eine ſehr zahlreich bes 
ſuchte Verſammlung ab, die von dem Obermeiſter mit 
einem Kaiſerhoch eröffnet wurde. Im Laufe des 
Jahres ſind 2 Mitglieber verſtorben, 1 Mitglied ſchied 
freiwillig ans und 1 Mitglied wurde ausgeſchloſſen, 
ſodaß die Innung jetzt 35 Mitglieder zählt. Nach 
Prüfung der Jahresrechnung wurde dem Kaſſenführer 
Töpfermeiſter Adolf Foerſter Entlaſtung erteilt. Bei 
der Vorſtandswahl wurde anſtelle des Stellmacher⸗ 
meiſters Karl Schwarz, der fein Amt niederlegte, Bäcker⸗ 
meiſter Ferdinand Fouquet zum Innungsobermeiiter 
gewählt, zum ſtellvertteienden Obermeiſter wählte man 
den Töpfermeiſter Karl Weſſel und zum Schriftführer 
den Klempuermeiſter Arthur Zacharias. Es wurden 
4 neue Mliglieder aufgenommen und 1 Lehrling in die 
Lehrlingsrolle eingetragen. Beſchloſſen wurde, in jedem 
Vierteljahr eine Sitzung abzuhalten. 

r Argenau, 16. Februar. (Pflaſterung. Aliers⸗ 
heim.) Mi der Pflaſterung der Bahnhofſtraße mit 
Kopffteinen fol im Frühjahr begonnen werden. — 
Auch der Van eines Invaliden⸗ und Altersheims, zu 
dem der Kreistag einen Zuſchuß gewähren will, da 
hierzu außerdem eine Stiftung eines Argenauer Bürgers 
in Höhe von 10 000 Mark zur Verfügung ſteht, wird 
vorausſichtlich noch in dieſem Jahre in Angriff genom⸗ 
men werden. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 17. Februar 1912. 

-= (Perſonalien.) 
mann von der Regierung zu Düſſeldorf hat am 
15. d. Mts. die Geſchäfte als Regierungs: und Medizinal⸗ 
rat bei der königlichen Regierung in Marienwerder 
übernommen. 

— (Der weſtpr. Verein für Luft⸗ 
ſchiffahrt e. V.) trat am Mittwoch in Dan⸗ 
zig zu feiner Hauptverſammlung zusammen. Der 
Vorſitzer, Proſeſſor Schütte, teilte mit, daß die 
Mitgliederzahl ſich mit 200 auf der bisherigen 
Höhe gehalten habe, was um Io erfreulicher fei, 
als in anderen Gegenden ein Rückgang zu ver⸗ 
zeichnen fei. Kaufmann Schäfer gab den 
Kaſſenbericht, aus dem zu entnehmen iſt, daß die 
Aktiva des Vereins 6173 Mark (darunter der 
Ballon „Danzig“ 5490 Mark), die Paſſiva 2773 
Mark betragen. Die Fahrtenkaſſe weiſt eine 
Einnahme von 1455 Mark, eine Ausgabe von 
1969 Mark auf. Trotzdem ift der Abschluß der 
Hauptkaſſe recht günſtig, da ein Beſtand von 683 
Mark vorhanden iſt gegen 63 Mark am Ende des 
Jahres 1910. Es ſind 10 Fahrten unternommen 
worden. Bei der Vorſtandswahl wurden die bis: 
herigen Herren wiedergewählt. Zum Vorſitzer 
des Fahrtenausſchuſſes wurde Hauptmann Boiſſe⸗ 
ıde (Feldart.⸗Regt. 36), zum Stellvertreter Dr. 
Schucht gewählt. Am 3. März fjol der Ballon 
„Danzig“ in Pr. Stargard auſſteigen; Kommer: 
zienrat Goldfarb⸗Pr. Stargard will die Koſten der 
Füllung des Ballons übernehmen. Die folgenden 
Mitteilungen betrafen den Oſtrundflug, 
deffen Idee von dem Verein für Motorluftſchiff⸗ 
fahrt in der Nordmark aufgegriffen worden fei. 
Dieſer Verein will ſeinen für 1913 geplanten Flug, 
der urſprünglich von Flensburg nach Kiel gehen 
ſollte, weiter ausdehnen und dabei auch die Städte 
Köslin, Kolberg, Stolp, Danzig und Königsberg 


berühren. 

— (Stadtverordnetenſitzung.) Für 
die nächſte Stadtverordnetenſitzung, auf deren Tages⸗ 
ordnung u. a. Verwaltungsbericht und der Haupt⸗ 
etat ſteht, find zwei Tage anberaumt, außer dem 
Mittwoch noch der folgende Sonnabend. 

— (Feſtſitzung des Coppernikusver⸗ 
eins.) Wir machen nochmals auf den Montag, abends 
6½ Uhr, in der Aula des königl. Gymnaſiums ſtatt⸗ 
findenden Vorfrag des Coppernikus⸗Vereins gufmerkſam, 
der ein intereſſanſes Thema aus der antiken Kultur⸗ 
geſchichte behandeln wird: Das Eindringen orientalifcher, 
beſonders ſyriſcher Götter in das Abendland, illuſtriert 
an den großartigen Tempelanlagen in Baalbek am 
Libanon. Der Vortragende Herr Pfarrer Heuer hat 
an Ort und Giele diefe Baudenkmäler ſtudiert, die in 
der ganzen antiken Welt kaum ihresgleichen haben 
dürften. Lichtbilder nach den im Auftrage des Kaiſers 
von Geheimrat Meydenbauer bewirkten photogram⸗ 
meiriichen Aufnahmen werden den Zuſchauern einen 
Eindruck hiervon geben. 

— (Der Turnverein Thorn) unternimmt 
morgen, Sonntag, eine Turnfahrt nach dem Holzhafen 
bis Gurske. Abmarſch ¼3 Uhr vom Kriegerdenkmal. 

— (Thorner evangeliſch⸗ kirchlicher 
Blaukreuzverein.) Am morgigen Sonntag ver⸗ 
auſtaltet der Verein wieder feinen monatlichen Familien⸗ 
abend. Diesmal follen Lichtbilder „Die Gleichniſſe 
Jeju” vorgeführt werden, die Herr Pfarrer Johſt in 
dieſem Winter zu feinen Bibelfiunden wählte und er⸗ 
klärte. Der gemiſchte Chor des Vereins wird bel den 
Vorführungen mitwuken. Beginn des Familienabends 
6½ Uhr. Eintrittspreis für Erwachſene 20, für Kinder 
10 Pig. Der Familienabend findet, wie immer, in der 
Aula der Mädchenmittelſchule, Gerechteſtraße 4, Eingang 
Gerſtenſtraße, ſtatt. { 

— ee Bund.) Der Zweig- 
verein Thorn veranſtaltet am Montag 8 Uhr im 
Viktoriapark einen Vortragsabend. Das Thema iſt 
„Die evangeliſche Bewegung in Oſterreich un 


D 


Kircheneinweihung in St. Veit“, 


Der Krelsarzt Dr. Ralh⸗ C 


— (Fußballſport.) Morgen, Sonntag 
nachmittags 2% Uhr findet auf dem Pionier⸗ 
kaſernenhof, Schulſtraße, ein Wettſpiel zwiſchen dem 
1 der Bezirksmeiſterſchaft „Seminar⸗Fuß⸗ 
all⸗Klub Thorn 1909“ und der „Seminarſport⸗ 
abteilung Tuchel“ ſtatt. — In Graudenz findet 
morgen eine Vorſtandsſitzung des Bezirks 6 im 
Schwarzen Adler ſtatt, die ſich u. a. mit der Rez 
gelung der Thorner Platzverhältniſſe beſchäftigen 
Wird. 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau wird uns geſchrieben: Heute, Sonn⸗ 
abend, als volkstümliche Vorſtellung zum letztenmale 
„Giroflé⸗Girofla“. Sonntag nachmittags geht zum 
letztenmale der Schlager „Polniſche Wiriſchaft“ in Szene. 
Abends folgt als Doppelvorſtellung die volkstümliche 
Oper „Der Freiſchüz“ und das und das köſtliche 
humorvolle Luſtſpiel „Der Vetter“ von Roderich Benes 


dig. Montag bleibt das Theater geſchloſſen. Dienstag 
zum zweitenmale „Die fünf Frankfurter“. Mittwoch 
geſchloſſen. Donnerstag literariſcher Abend. Zum 


erſtenmale „Die Hochzeit der Sobeide“, dramatiſches 
Gedicht von Hugo von Hofmannsthal. Hierauf „Der 
zerbrochene Krug“, Luſtſpiel in einem Akt von Heinrich 
von Kleiſt. Freitag „Moderne Eva“. Sonnabend, 24. 
Februar, als volkstümliche Vorſtellung zum letztenmale 
„Tosca“. 

— (Das Promenadenkonzer 9) wird 
morgen mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr bei günſtiger 
Witterung auf dem Altſtädtiſchen Markte von der Kas 
pelle des Pionierbataillons Nr. 17 ausgeführt. 

— (Verdingung.) Zur Vergebung der Samm⸗ 
lung der auf dem Thorner Fußariillerie⸗Schießplatze 
entehenden Sprengſtücke ſtand heute bei der königlichen 
Kommandantur des Fußartillerie⸗Schießplages Thorn 
Termin an. Es find folgende Angebote eingegangen: 


Abt⸗Berlin 63 532 Me. 
Cohn & Borchert, Berlin 63 850 „ 
Adamſohn, Berlin 68 500 „ 
Abler jun., Frankfurk a. M. 71058 „ 
Goldberg, Königsberg 77 500 „ 
Eugen Oſcher, Königsberg 77 800 „ 


Schweiger & Oppler, Berlin 78 200 „ 

Georg Dietrich, Thorn 

C. B. Dietrich & Sohn, Thorn, G. m. b. H., e 
Bisher war der Fima C. B. Dietrich & Sohn die 

Sammlung der Sprengſtücke übertragen. 


— (Ertrunten) find heute nachmittag vier 
Uhr beim Betreten der Eisdecke in der Nähe der 
Einmündung der Bache, die vier und ſieben Jahre 
alten Söhne des Kutſchers Drapiewski, der bei der 
Firma Rudolf Aſch beſchäftigt iſt. 

— (Polizeiliches. Der Pollzelbericht vers 
zeichnet heute keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurde ein Glaceehandſchuh. 
Näheres im Pollzeiſekretariat, Zimmer 49. 

— (Zugelaufen) iſt ein kl. Pinſcher. Näheres im 
Polizeilefretariat, Zimmer 49. 

— (Von der Weich fel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Thorn betrug heute + 0,64 Meter, 
er iſt ſeit geſtern um 6 Zentimeter geſtieg en. Bei 
hwalowice ijt der Strom von 4,17 Meter auf 
3,90 Meter gefallen. 

Von der Landesgrenze bis Schillno Fahr⸗ 
rinne eisfrei, von dort bis Alt⸗Thorn Eisſtand, weiter 
bis Penſau Fahrrinne eisfrei; von hier bis Groß⸗Wolz 
Eisſtand mit Blänken; in der Bruchrinne ſchwaches 
Grunde und Bruchelstreiben, in der Mündung Bruch⸗ 
eistreiben in ungefähr einem Drittel der Strombreite. 
Das Eis treibt in noldönlicher Richtung gut in See 
ab. — In der Nogat Eisſtand. 


Podgorz, 17. Februar. (Verſchledenes.) Der Ges 
ſangverein „Liedertafel“ veranitaltet heute, Sonnabend 
Abend einen Maskenball im Kronprinz⸗Reſtaurant mit 
Maskenzwang. — Im landwirtſchaftlichen Verein hielt 
Tierarzt Dr. Stedeſeder einen Vortrag über Schweine⸗ 
haltung. Das Schwein verlange mehr als andere Tiere 
einen guten, luftigen, trockenen, warmen Stall. Mit 
dem Stall foll nach Möglichkeit ein geräumiger Tummel⸗ 
platz verbunden fein. Eine Weide fei nicht unbedingt 
erforderlich, denn ſie verzögert ohne genügende Stall⸗ 
fütterung die Entwickelung und die Maſt ſehr. Sie 
eignet ſich hauplſächlich für Zuchttiere. Der Verein 
feſert heute Abend ſein Winterfeſt in Koſtbar im 
„Deutſchen Haufe”. — Dem Amtsvorſteher zugeführt 
wurde geſtern von einer Militärpatrouille ein ber 
trunkener ruſſiſcher Überläufer, der in der Nähe von Fort 
Salza feinen Rauſch ausſchlief. Heute wurde der Über⸗ 
läufer dem Landratsamte in Thorn zur weiteren Ver⸗ 
anlaſſung zugeführt. 


Der Fall Gretzinger vor dem 
Oberkriegsgericht. 


Die Beweisaufnahme gegen den Angeklagten 
Buſſe zog ſich geſtern noch bis nachmittags hin. 
Neue Momente kamen nicht hinzu. Von größerem 
Intereſſe war nur die Vernehmung des Zeugen 
Lied ke,; der zwiſchen Buſſe und Raguſe Küchen⸗ 
unteroffizier war. Bei Übernahme ſeines Amtes 
ließ er die Mannſchaften in der Küche nach dem 
bisherigen Rezepte kochen, und in kurzer Zeit ſah 
er ſich zu ſeinem Erſtaunen im Beſitze einer 
größeren Menge erſparten Kaffees. Da eine Re- 
viſion der Küche in kurzer Zeit bevorſtand, ſo ge⸗ 
riet Liedtke in große Verlegenheit. Obwohl er nun 
die Portionen für den Keſſel erheblich vergrößerte, 
wollte der erſparte Kaffee nicht alle werden. In 
jeiner Bedrängnis fragte er den erfahrenen Kollegen 
Bullg um Rat. Zieler machte einige Andeutungen, 
die Der Zeuge . verſtand und erbot ſich ſchließ⸗ 
lich, den Kaffee a zu ke SE einiger 
Zeit jagte Bulle zu ihm: die Sache ſei aus der It 
geſchafft, er habe nichts mehr zu befürchten. Um fo 
größer war ſein Schrecken, als Buſſe ihm ſpäter er⸗ 
zählte, der bewußte Kaffee wäre bei der Frau 

Yonath, der Schwiegermutter Schüttes, in Mocker 
polizeilich beſchlagnahmt worden. Schütte, der be⸗ 
reits in Charlottenburg beſchäftigt war, eilte mit 
dem Schnellzuge herbei, und nun wurde der Plan 
gefaßt, die Polizei dadurch irre zu führen, daß man 
eine Quittung über den Kauf des Kaffees nach⸗ 
wies. Es wurde tatſächlich ein größerer Poſten 
Kaffee vom Kaufmann Wegner gekauft, der auf 
Exſuchen der Frau Donath die Quittung um 
Monate zurückdatierte. Zu dieſem Kaffeekauf mußte 
Liedtke 27 Mark beiſteuern. Der aus der Küche 
ſtammende Kaffee kam zuerſt nach Schüttes Schieß⸗ 
raum und wurde dann mit Fuhrwerk nach Mocker 

eſchafft. Den Kaffee aus der Küche nach dem 
chleßraum getragen zu haben, beſchuldigen fiğ 
Bulle und Schütte gegenſeitig. Die Beweisauf⸗ 
nahme gegen Schütte fördert auch nichts neues 
zutage. Den breiteſten Raum nehmen die Ver⸗ 
handlungen über die Patronendiebſtähle ein. 

Heute nehmen die Verhandlungen ein etwas 
ſchnelleres Tempo; da viel ſchon durch das Ge⸗ 
ſtändnis der Angeklagten die Sachlage geklärt war. 
Verſchiedene Zeugen, deren Ausſagen als un⸗ 
weſentlich erſchienen, wurden, ohne daß ſie ver⸗ 
nommen waren, entlaſſen. Dem Zeugen G r egine 
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ger werden verſchtedene Außerungen vorgehalten, 
die er bei en Vernehmungen zu Angunſten 
des Anterzahlmeiſters Tafel gemacht hatte. 
Gretzinger erinnert ſich heute keiner ſolchen Auße⸗ 
rungen mehr. Er bezeichnet es als grobe Lügen, 
daß er jemals verſucht habe, den Musketier Tripp⸗ 
ler zu falſchen Ausſogen zu verleiten. Trippler 
ſagt ihm aber ins Geſicht, daß er ihm einen Blauen 
verſprochen hat, wenn er vor dem Kriegsgericht 
einen Meineid leiſte. Als Trippler auf Urlaub 
fuhr, bat ihn Gretzinger, er möge von Hauſe 
einen anonymen Brief an das Kriegsgericht 
ſchreiben, worin die Anteroffiziere Dreher und 
Skrodzki verdächtig werden, damit die bereits in 
Haft genommenen Unteroffiziere Frank und Raguſe 
auf freien Fuß kämen. Gretzinger hat ihm ſogar 
den ſchönen Rat gegeben, Skrodzki und Dreher die 
Gurgel abzuſchneiden oder ſie ſonſtwie zu beſeitigen. 
Von ſeiten der Verteidigung wird Gretzinger 
gefragt, wie er zu dem Schlüſſel zum Vorratsraum 
gekommen jei, den er Trippler einhändigte, damit 
dieſer einen Sack Kaffee ſtehlen konnte. Gretzinger 
ſell dabei zu Trippler geſagt haben: Frank hat 
ſchon Geld genug, Sie können ſelber auch etwas 
verdienen. Gretzinger will weder von einem 

Schlüſſel noch von einer derartigen Außerung 

etwas wiſſen. Wie bereits in der früheren Ver⸗ 
andlung feſtgeſtellt it, hat Gretzinger einen 
Schlüſſel zu dem Raum zugepaßt. 

Nachdem die Zeugenvernehmung beendet war, 
wurde noch der Kriegsgerichtsbote Heider vernommen 
wegen einer Mitteilung, die er dem Kriegsgerichts⸗ 
at Zorn gemacht hatte. Vorgeſtern machten die 
Angeklagten Schütte, Raguſe und Buſſe ihren 
paziergang in den nötigen Abſtänden. Dabei 
ußerte Buſſe — der Zeuge kann nicht genau an- 


eine ſolche 
werden die 


Lokalplauderei. 


Die Präſidentenwahl im Reichstage nach den Neu⸗ 
en von 1912 wird als eine geſchichtliche Merk⸗ 
ligkeit verzeichnet werden, aber als eine für die 
erliche Linke febr beſchämende. Zum erſtenmale iſt 
Fozialdemokrat in das Reichstagspräſidium gewählt 
n, da nicht nur die Fortſchrittler, ſondern auch die 
nalliberalen für ihn ſtimmten. Ja, es hätte nicht 
zeſehlt, jo wäre ein Sozialdemokrat ſogar erſter 
dent des Reichstages geworden! Nur 11 von den 
edern der nationalliberalen Fraktion brachten es 
fertig, für den Führer der deutſchen Sozial⸗ 
atie, den Abgeordneten Bebel als Präſi⸗ 
zu ſtimmen, für den Genoſſen Scheidemann als 
Vizepräsidenten traten aber alle bis auf 3 Mits 
ein. Durch die Hilfe der bürgerlichen Linken 
aljo ein Vertrrter der Umſturzpartel in das 
Ehrenamt gewählt, welches das deutſche Volk zu 
\ Erſt die Entrüſtung, die das Verhalten 
A nch lionalliberalen Fraktion unter der nationalliberalen 
ähleiſchaft im Lande hervorrief, hal die nationals 
À Fraktion veranlaßt, den Abgeordneten Paaſche 

ur Niflederlegung feines Amtes als zweiter Bizepräfi« 
} beilimmen und damit dem Beiſpiel des Jens 
bgeordneten Spahn zu folgen, der fean Amt als 
nt niedergelegt, um nicht mit einem Sozial- 
len, der das Haus Hohenzollern ſchwer beleidigt 
hatte, im Präsidium zuſammenzuſitzen. Aber diefe 
N lachträgßliche Flucht Paaſche's aus dem Relichstagspräſi⸗ 
dum ann das Geſchehene nicht ungeſchehen machen 
und noch immer herrscht im Lande maßlojes Staunen 
fo d daß die Vertreter einer Partei von der großen 
` genheit der natlonalliberalen Partei alles ver» 


Wahl $ur dem Eintreten der deutſchen Wählerſchaft für 
einen gameinſamen deutſchen Kandidaten verdanken, wo 
Aljo auſch konſervauve Wähler die Männer gewählt 
haben, welche nun für einen ſozlaldemokratiſchen Vize⸗ 
präsidenten geſtimmt. In dem zum Reichstagswahl, 
kreſſe Praudenz⸗Strasburg gehörigen Kreisleil Briefen 
at man in zwei Versammlungen des Bundes der 
Randwikte die Absendung eines Telegramms an den 
Reihstdigsabgeordneten Sieg beſchloſſen, welches dieſen 
auffordkrt, nach dem Vorkommnis bei der Präſidenten⸗ 
wahl aus der nationalliberalen Partei auszutreten. Und 
im ahlkreiſe Hohenſalza, der durch die deutſche 
en im Landtage von einem konſer⸗ 
Vativeri und einem nationalliberalen Abgeordneten vers 
weten wird. hatte man die Abſicht, eine gemeinſame 
Protej verſammlung aller deutjhen Parteien ` abzu⸗ 
halten,) als der Rücktritt des Abg. Paaſche von feinem 
mte y zweiter Vizepräſident bekannt wurde. Für 
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das Verhältnis der Parteien zueinander ift das uns 
glaubliche Verhalten der bürgerlichen Linken und im 
befondelien der Nalfonalliberalen bei der Präſidenten⸗ 
wahl iin Reichstage ein jo einſchneidender Schritt, daß 
ug wie man fih nicht verhehlen darf, der Weiters 
beſtand der Einigkeit unter den deutſchen Parteien in 
der Oſtmark ernſtlich bedroht erſcheint. Die Vers 
tretung der Partei im Reichstage hat unter der 
verhängnisvollen Führung Baſſermanns dem Anſehen 
er nationalliberalen Partei in hohem Maße geſchadet 
und dem Vertrauen in die nationale Zuverläſſigkeit der 
Ntiorialliperalen Partei einen argen Stoß verſetzt. Der 
Inder unter den bürgerlichen Parteien ift beiden natinonale 
meralen Führern in Haß ausgeartet und Haß macht blind, 
le man an dieſem Fall wieder ſieht. Die Präſidialkriſe ift 
Odri beendigt worden, daß zwei Fortſchritiler neben 
For, Sozialdemokraten in das Präſidium eintraten. Die 


ebels zum erſten Präſidenten den Reichstag zum Bes 
Pölt\der Welt gemacht hätte, und fie finden auch nichts 
atin; die Amter des Präſidiums mit einem „Genoſſen“ 
zu leilen. Ja, die fortjeritilihe Preſſe hal die Stirn 
gehabt, dle Parteien der Rechlen, deren Vertreter nicht 
mit einem Sozialdemokraten im Präſidium des Reichstags 
zuſammenſitzen wollen, deshalb der „Herausforderung“ 
zu zeihen. Die Amtsnlederlegung des Abg. Spahn 
ade nur den Zweck gehabt, den Reichstag geſchäftsun⸗ 
big zu machen, und um die Geſchäflsfähigkeit zu ers 
Möglichen, habe dann die Fortſchrittspartei fih entſchloſſen, 
Mei Vertreter für die beiden erledigten Präſidialämter 
du ſtellen. So wenig Verſtändnis hat man in der 
oriſchrilssparlei für das Gefühl, daß es der Ehre des 
deulschen Volkes ins Geſicht ſchlägt, einen Vertreter der 
Amſturzpartei im Präſidium des deulſchen Reichstages zu 
ehen! Im übrigen ift ja die Methode der Fortſchrittler 
ekannt, dem Gegner für ſein Tun und Laſſen Motive 
zu unterſchieben, die ihm ſehr ſern liegen. Die „Ge⸗ 
chäftzfähigteit“ des Reichstages wäre doch von vorne 
Drei geſichert geweſen, wenn man nach dem Bors 
lag der Rechtsparteien das Präſidium mit einem 


ei geſtimmt, ohne Nüdficht darauf, ob die Wahl 


enttumsveitreter, einem Konſervativen und einem 


Orſſchrittler haben geſchloſſen für Bebel und Schelde⸗ D 


Natfonalliberalen beſetzt hätte, während gerade das 
Verfahren der Linksparteien, das Präſidium aus den 
Vertretern einer zweifelhaften Mehrheit zuſammenzu⸗ 
ſetzen, zur Geſchäftsunfähigkeit des Hauſes führen 
mußte. Auf vier Wochen ift das Präſidium nun ges 
bildet — hoffentlich kommt die nationalliberale Fraktion 
in der Zwiſchenzeit zur Selbſtbeſinnung, um bei der 
definitiven Wahl des Präſidiums die Schuld zu tilgen! 


Nachdem die Stadtverordneten in mehreren 
Sitzungen die ſtädtiſchen Nebenetats erledigt, ſteht 
nun für die nächſte Stadtverordnetenſitzung die Be⸗ 
ratung des Hauptetats an. Was man in Steuer⸗ 
zahlerkreiſen befürchtet, kündigt der Hauptetat an: 
eine weitere Steigerung des Kommunalſteuerſatzes, 
außer einer Erhöhung bei den Realſteuern. die 
Etatsberatung wird ja ergeben, ob die Notwendig- 
keit zu dieſer neuen Steuerhöhung vorliegt. Aber 
ſchon die Ankündigung hat eine ziemliche Beun- 
ruhigung in den Steuerzahlerkreiſen hervor⸗ 
gerufen, namentlich bei den Hausbeſitzern. Bei 
einem Steuerſatze von über 200 Prozent macht ſich 
jede weitere Erhöhung in ſtärkerem Maße fühlbar 
und für die Hausbeſitzer handelt es ſich um eine 
doppelte Mehrbelaſtung. Da ſollte für unſere 
Kommune die knappeſte Sparſamkeit geboten ſein. 
Aber immer neue Wünſche und Forderungen treten 
hervor, die auch immer mehr oder weniger be⸗ 
rechtigt find. Auf eine Mehrausgabe von 18 500 
Mark iſt die ſyſtematiſche Verſchönerung der Stadt 
durch Errichtung einer ſtädtiſchen Gartenbauver⸗ 
waltung veranſchlagt, die Herr Gartenbaudirektor 
Kube⸗Poſen in einem höchſt intereſſanten Vortrage 
geſtern im Artushof behandelte. Der Magiſtrai 
ſcheint geneigt, dieſer Anregung zu folgen, und auch 
in Bürgerkreiſen wird die Sache viele Begeiſterung 
wecken. Andererſeits ſtehen dem Projekte erhebliche 
finanzielle Bedenken entgegen, ſodaß mancher 
Bürger bei der ungünſtigen Finanzlage unſeter 
Stadt gerade den gegenwärtigen Zeitpunkt als 
wenig geeignet für ſolche mit großen Koſten ver⸗ 
bundenen Neuerungen halten wird. Es wird alſo 
darauf ankommen, ob der Magiſtrat die Bedenken 
gegen die Mehrbelaſtung heben kann. — In un⸗ 
ſerem Nachbarort Podgorz iſt man mit der Etats⸗ 
beratung bereits fertig. Dort bleibt es bei den 
alten Steuerſätzen. 


In dieſer Woche iſt hier nun auch der Belei⸗ 
digungsprozeß Dyck zur abermaligen Ver⸗ 
handlung gekommen, der ein allgemeines Intereſſe 
eanſpruchen durfte, indem er zeigen ſollte, ob der 
Schutz des § 193 auszudehnen d auf Kränkung der 
Ehre einer einzelnen EE gemachten Perſon 
aus Parteiintereſſe, ohne persönliche SE 
des Beleidigers zur Sache, womit der Preſſe eine 
Richterbefugnis über das Privatleben eingeräumt 


würde, die deſſen Frieden gefährdet. Tua res 
agitur, das gilt von dieſem Prozeß; was geſtern 
Herrn von Wolff widerfuhr, kann morgen jedem 


anderen widerfahren. Mit Recht wies der Herr 
Erſte Staatsanwalt, der den Fall mit großer Klar⸗ 
d und Schärfe darlegte, auf die Wichtigkeit und 
olgenſchwere der APE E hin. Indeſſen nicht 
aus dieſem Grunde gehen wir auf den Fall noch 
einmal ein, zumal dieſer noch nicht abgeſchloſſen iſt 
und nochmals das Reichsgericht beſchäftigen wird, 
das jeinen Standpunkt in dieſer Frage in ebenjo 
deutlicher wie befriedigender Weiſe gekennzeichnet 
hat. Es geſchieht vielmehr aus dem Grunde, weil 
die Verteidigung — wir denken hier nicht an die 
Perſon des beſtellten den — verſucht hat, 
nach berühmten Muſtern, den Angriff von dem An⸗ 
ſeklagten ab auf andere E lenten, indem fie „Die 
reſſe“ als eigentlichen Urheber des beleidigenden 
Artikels der „Thorner Zeitung“ hinſtellte und fo 
den Prozeß gegen Dyck zu einer bie erte egen 
„Die Preſſe“ Glen wozu gleich die erſte Frage 
des Vorſitzers: „Sie ſind von der „Preſſe“ ange⸗ 
riffen megen antinationaler und antimonarchiſcher 
Geſinnung?“ den, wenn auch unbeabſichtigten, An- 
ſtoß gab. Zu dieſem alleinigen Zweck waren auch 
die drei Zeugen, Herren Wendel — der Geſchäfts⸗ 
führer der angeklagten Zeitung! —, die Herren 
Kaufleute Richard und Polzin, die mit der 
agen a olff gegen Dyck garnichts e tun 
haben, au pegote zu allgemeiner Verwunderun 
auch des ? ier Der Verſuch ſcheiterte freili 
an der einwa N altung der „Preſſe“ in det 
a eit Dyck. um dieje Art Verteidigur 
in das rechte Licht zu ſetzen, ſei der Tatbeſtan 
noch einmal kurz e Ein Steinauer Lehrer, 
der gehört hat, daß der Majoratsherr von Wolff- 
Wolffserbe einer anderen Schule Tannengrün zum 
Wi e ET, geſpendet hat, wendet ſich, 
obwohl der Majoratsherr wegen hier nicht zu er⸗ 
örternder K mt b einen Groll gegen die Stei⸗ 
rauer hegt, mit der Bitte um Tannengrün an den 
Neffen des Majoratsherrn (Rittergutsbeſitzer Ernſt 
von Wolff⸗Kl. Grunau), der den Brief dem wegen 
Kränklichkeit und Schwerhörigkeit reizbaren alten 
Herrn zuſtellt. Dieſer ſchlägt den Steinauern die 
Bitte ab, die er anderen gewährt hat. Irgend 
jemand jendet die Notiz an die Redaktion der 
Thorner Zeitung“, daß der Maforatsherr den 
Steinauern die Bitte um Tannengrün abgeſchlagen 
habe. Ohne die Sache näher zu prüfen, ohne die 
Gegenpartei zu hören, ohne fa auch nur über die 
Persönlichkeit des Majoratsherrn zu unterrichten, 
druckt der Angeklagte Dyck die Nachricht ab, mit der 
unwahren, ehrenkränkenden Behauptung, daß des 
Majoratsherrn Patriotismus verſagt habe, weil er 
das kleine Opfer des Tannengrüns bringen ſollte, 
ein Vorwurf, der nicht nur ihm, ſondern nach 
Muſter ſozialdemokratiſcher Agitatoren, dem ganzen 
Stand der „Junker“ gemacht wird. Wie die Be- 
weisaufnahme zweifellos ergeben hat, ift dieje Be- 
hauptung unwahr und verleümderiſch, da der Majo- 
tatsherr anderen Gemeinden, namentlich denen 
ſeines Bezirks, bereitwillig Tannengrün für patrio⸗ 
tiſche, kirchliche und andere Zwecke geſpendet hat. 
en Steinauern ſelbſt iſt, wie Zeuge Lehrer Schulz 
bekundete, auch garnicht eingefallen, einen folmen 
Vorwurf zu erheben; ſie zogen die einzig richtige 
Folgerung, die perſtändigerweiſe aus der Ablehnung 
der Bitte zu ziehen war: der Majoratsherr will 
mit den Steinauern nichts zu tun haben. Erſt dem 
Artikel der „Thorner Zeitung“ war es vorbehalten, 
in fahrläſſiger, gewiſſenloſer Weiſe den Schluß dar⸗ 
aus zu ziehen, daß die Konſervativen, wie in dieſem 
Falle, „überall da, wo man ihnen die 
geringſten materiellen Opfer zu⸗ 
mutet; ihre monarchiſche Geſinnung 
GE laſſen“. Der Angeklagte trieb die 
Gehäſſigkeit fogar ſoweit, daß er, von dem jungen 
Herrn von Wolff, auf den, als Lt. d. R. das Offi⸗ 
sterforps die Beleidigung bejahen mußte und der 
dadurch in eine peinliche Lage geriet, zu einer Be⸗ 
richtigung aufgefordert, dieſe unter nichtigem 
Vorwande ablehnte! Wir fragen nun: wie 
kommt man dazu, in dieſen Verleumdungsprozeß 
„Die Preſſe“ hineinzuziehen, zumal dieje bis 
zur Fällung des Urteils in der erſten Gerichts⸗ 
verhandlung ſich jeder Außerung zu dieſer 
Sache enthalten hat — eine Zurückhaltung, 
wie ſie ſchwerlich von gegneriſcher Seite geübt wor⸗ 


den wäre, wenn eine freiſinige Perſönlichkeit derart 
beleidigt wäre. „Die Preſſe“ in dieſen Streit hinein⸗ 
zuziehen, wäre ſelbſt dann unverſtändlich und unzu⸗ 
läſſig, wenn die Herren von Wolff politiſch hervor- 

etreten wären als Vorkämpfer der konſervativen 

ache. Aber die beiden Herren von Wolff ſind 
politiſch garnicht hervorgetreten, ſodaß der Neffe 
erſt gefragt werden mußte, welcher Partei er ange⸗ 
höre, und auch die Parteiſtellun gdes alten Herrn 
dem Verleumder nicht mit Sicherheit bekannt ſein 
konnte. Der Grund zu dieſer Verdrehung und Ver⸗ 
ſchiebung der Sache ſeitens der Verteidigung iſt un⸗ 
ſchwer zu erkennen. Im erſten Prozeß, als der Fall 
noch nicht aufgeklärt war, wurde unſeres Blattes 
mit keiner Silbe gedacht. Erſt jetzt nachdem in⸗ 
zwiſchen der Tatbeſtand durch „Die Preſſe“ nähere 
Aufklärung gefunden und dadurch die Poſition des 
Angeklagten völlig unhaltbar geworden, greift man 
da zu angeblichen Angriffen der „Preſſe“, ob⸗ 
wohl dieſe ſich faſt ausſchließlich auf die Abwehr 
von Angriffen der gegneriſchen Seite beſchränkte, um 
ſie für den beleidigenden Artikel der „Thorner Ztg.“ 
verantwortlich zu machen. Es war kein er⸗ 
hebendes Schauſpiel, dieſe groteske 
Komödie ſich im Gerichtsſaal abſpie⸗ 


Wahlbezirk bildet, und regelt die Berechnung 
der auf eine Liſte fallenden Mandate. 
Drohender Bergarlleiterſtreik in Frankreich. 

Paris, 17. Februar. Aus Angers wird 
zu der Abſtimmung des Bergarbeiterkongreſſes 
über den Geſamtausſtand noch gemeldet: Der 
Antrag, daß der Geſamtausſtand auf den 
1. März anberaumt werden jole, wurde bei 
der in den Geworkſchaften vorgenommenen Ab⸗ 
ſtimmung mit großer Mehrheit angenommen, 
doch ſprachen ſich die drei größten Bergarbeiter- 
verbärſde gegen dieſes Datum aus. Bei der 
Abſtimmung nach der Mitgliederzahl der Ge⸗ 
werkſchaften wurde auch der Antrag, den 
1. März als Zeitpunkt für den Geſamtaus⸗ 
ſtund feſtzuſetzen, abgelehnt. Infolge des 
widerſpruchsvollen Votivs besief die Kon- 
greßleitung eine Nachtſitzung ein, über deren 
Verlauf ſtrengſte Geheimhaltung beſchloſſen 
wurde. 


len zu ſehen, zumal fie durch die ſtadtbekannte 


Hebtätigteit des Angeklagten und die Beleidigungs⸗ 
Prozeſſe, die er ſich allenthalben zugezogen, die hellſte 
Beleuchtung erhielt. 


Briefkaſten. 


R. R. in Podgorz. Hat Ihr Vater die Woh- 
nung gemietet und den Mietspreis vierteljährlich 
gezahlt, ohne eine Mietszeit zu vereinbaren, Io 
find ſeine Erben berechtigt, die Wohnung am 
1. April zum 1. Juli aufzukündigen. 


Parlamentariſches. 

Die Reichstagspräſidenten und der Kaiſer. 
Das Schreiben, in dem der Reichstagspräſident 
dem Kaiſer die Konſtituierung des Präſidiunf 
anzeigt, iſt am Donnerstag an den Kaiſer 
übermittelt worden. Die Frage wegen der 
Übergabe der Viſitenkarten der Präſidenten 
bei Hofe wird noch entſchieden werden. 

Die Parteien und der Seniorenkonvent. 
Der Seniorenkonvent des Reichstags beſchloß 
am Freitag, an dem bisherigen Grundſatz feſt⸗ 
zuhalten, daß zur Fraktionsbildung und zur 
Vertretung im Seniorenkonvent und in den 
Kommiſſionen mindeſtens 15 Mitglieder not⸗ 
wendig ſind. Infolgedeſſen können die Reichs⸗ 
partei und die wirtſchaftliche Vereinigung 
keine Fraktion mehr bilden und müſſeen aus 
dem Seniorenkonvent ausſcheiden. Der Se⸗ 
niorenkonvent beſchloß ferner, daß die Tage 
von Sonnabend, den 24. bis Montag, den 
26. Februar, und weiter von Sonnabend, den 
9. bis Montag, den 11. März, ſitzungsfrei 
bleiben ſollen. Man hofft, daß der Reichstag 
am 29. März die Ferien beginnen kann. 


Der italieniſch⸗türkiſche Krieg. 


General Caneva 


hat am Donnerstag Abend feine Rückreiſe 
über Neapel nach Tripolis angetreten. Zur 
Verabſchiedung waren auf dem Bahnhofe 
Kriegsminiſter Spingardi, Poſtminiſter Ca⸗ 
liſſano, der Chef des Generalſtabes ſowie 
zahlreiche höhere Offiziere erſchienen. 

Enver Bey. 

Wie die „Agenzia Stefani“ unter dem 
14. d. Mts. aus Derna meldet, hat der Füh⸗ 
rer der Haſſaſtämme beſtätigt, daß Enver Bey 
den Angriff in der Nacht vom 11. d. Mis. auf 
die italieniſchen Stellungen perſönlich geleitet 
hat. Er habe ſich bei der aus etwa tauſend 
Mann regulärer türkiſcher Truppen und egyp⸗ 
tiſcher Freiwilliger beſtehenden Reſerve be⸗ 
funden, die ſich aber unter dem Feuer der 
italieniſchen Artillerie bald zerſtreute und 
mit Enver Bey ins Lager zurückzog, während 
der Kampf zwiſchen den Italienern und Be⸗ 
duinen andauerte. — Die Beerdigung der 
gefallenen Feinde wird fortgeſetzt. 

Der türkiſche Kommandant von Tripolis 
Neched iſt zum Brigadegeneral befördert 
worden. 


Neueſte Nachrichten. 


: Schiffstaufe. 

Riiel, 17. Februar. Der Kaiſer iſt heute 
früh 7.30 Uhr hier eingetroffen und nahm auf 
dem Linjfenſchiff „Deutſchland“ Wohnung. 

Kiel, 17. Februar. Bei dem Stapellauf 
des Linienſchiffes Erſatz „Odin“, der heute 
Mittag 12 Uhr in Anweſenheit des Kaifers auf 
der hieſigen Germaniawerft glücklich vonſtat⸗ 
ten ging, hielt Prinz Ludwig von Bayern die 
Taufrede. Im Anſchluß daran taufte die 
Prinzeffin Theueſe von Bayern das Linien⸗ 
ſchiff auf den Namen „Prinzregent Luitpold.“ 

Der neue bayeriſche Keegsminiſter. 

München, 1. Februar. In einem aller⸗ 
höchſten Handſchreiben teilt der Prinzregent 
dem Kriegsminiſterium die Ernennung des 
Generals der Kavallerie und kommandieren⸗ 
den Generals des 3. Armeekorps Frhrn Krek 
von Kreſſenſtein zum Staatsrat im ordent⸗ 
lichen Dienſt und zum Kriegsminkiſter mit. 

Annahme der franzöſiſchen Wahlreform⸗ 

vorlage. ; 

Paris, 16. Februar. Nach bewegter 
Debatte wurde mit 321 gegen 213 Stimmen 
auf Antrag des Minijterpräfidenten Poincaré 
der Geſamtinhalt des Artikels 1b des Wapi- 
reſormentwurfes angenommen. Dieſer Yr- 
tikel ſetzt feſt, daß jedes Departement einen 


Netze bei Czarnikaun . 


Verliner Viehmarkt. 
Stlädtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 17. Februar 1912. 
Zum Verkauf ſtanden: 4359 Rinder, darunter 1221 Bullen, 
1957 Ochſen, 1181 Kühe und Färſen, 1113 Kälber, 9460 Schafe, 
12 448 Schweine. 


m Lebend⸗ Schlacht⸗ 
Preiſe für 1 Zentner gewicht gewicht 
Rinder: | 
1. Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höften ! 
Schlachtwertes, höchſtens 6 Jahre alt —49 | 78—84 
b) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete N 
und ältere ausgemäſtete 44—46 ! 76-79 
e) mäßig genährte junge und gut ges | 
nührte dliere ß Fer eTo 40—44 73—82 
d) gering genährte jeden Alters 35—38 | 64—69 
2. Bullen: o ven | 
a) vollfleiſchige, ausgewachſene en 
Schlachtwerles o ef 45—48 | 75-80 
D las jüngere GC 40—44 | 71—78 
c) mäßig genährte jüngere und gut 
d genährte a 3 25—28 66—72 
) gering genährr e —.— —.— 
3. Färſen und Kühe: 
a) vollfleiſchige ausgemäſtete Färſen 
höchsten Schlachtwertes . . 45—46 | 75-77 
b) vollfleiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes höchſlens 7 Jahre alt| 39—42 68—74 
e) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Färfen f 35—83 | 64--69 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen] 29—33 | 55—62 


e) gering 
4. Gering 


D nm nm nm —28 
gen. Jungvieh (Grieg . —.— | — 
Kälber: 
a) Doppellender feiner Maſt . » .j 80—100 114—143 
b) feinſte Maft (Vollmilchmaſt) und beſte 


Gaugtalber ern 57—61 | 95—102 
e) mittlere Maſt⸗ und gute Sangtälber | 50—55 | 83—92 
d) geringe EE 5 42—48 74—84 

af e: 
a) Maftlämmer u jüngere Maſthammel] 85—40 | 72—80 
b) ältere Maſthammel 32—34 64—68 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe 

(Mer, bc . 25—32 | 56—68 
d) Marl 


a) Fettſchweine über 3 Jtr, Lebendgem. | —.— 
b) vollſleiſchige d. feineren Ballen u.beren 
Kreuzungen über 2½ Zir. Jebendgew. 


chſchafe und Mederungsſchafe . —— | —.— 
Schweine: 
c) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren | 


Kreuzungen bis 2½ Btr. Lebendgew. 40—50 | 61—82 
d) fleiſchige Schweine . . . p e 46—49 | 58—61 
Schweine 42—46 | 53—57 


e) gering entwidelte 
De 


räumt, 


Mühlenetabliſſement in Bromberg. 
Preisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


m 
Fur 50 Kilo oder 100 Pfund 29.1. 12 ber 


Mk. Mk. 
Weizengries Nr. „ 18,.— 18. 
Weizengries Nr. 2 „„ 17,— 17.— 
Kaiſerauszugsmehl r 18,20 18,20 
Weizenmehl 000 e 17,20 17,20 
Weizenmehl 00 weiß Band 6.— 16,.— 
SE 00 gelb Band. er 15,80 | 15,80 
Weizenmehl 0 grün Band. e s s è 10,60 | 10,89 
MWeizeneguttermefl . 2» eese 7.60 7,40 
Weizenkleie D zs seet s 7,60 7,40 
Roggenmehl ) 15,20 15,— 
Roggenmehl o / „ oe 14,40 | 14,20 
Se EF ‚— 198901000 
Roggenmehl II... I 10.980 
Kommißmehl „ 12,40 12,20 
Roggenſchrot SE 12,.— 11,80 
Roggenklele „ 7,60 7,40 
Gerſtengraupe Nr. 1 17.— | 16,50 
Gerſtengraupe Nr. 2 „„ 15,50 | 15,— 
Gerſtengraupe Nr. 8 „„ 14,50 | 14,— 
Gerſtengraupe Nr. 4 „ 13,50 | 13,.— 
Gerſtengraupe Nr. 5 13,50 13,.— 
Gerſtengraupe Nr. 3 13,— 12,50 
Gerſtengraupe grobte 13,— 12,50 
Gerſtengrütze Nr. 138,50 13,— 
Gerſtengrüße Nr. 2727 [ f 18,— | 12,50 
Gerte nch o EA 12,80 | 12,30 
Gerſten⸗Kochmehl C 13,— | 12,50 
Gerjten-Zuttermefl so v e oo oe 7,00 7,40 
Buchweizengries . 22,.— | Bi 
Buhmweizgengrüße I... e e o og o 21,.— 21.— 
Buchwelzengrüße Irm SE 20,50 | 20,50 


EE 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 17. Februar, früh 7 Uhr. H 
Lufttemperatur: — 2 Grad Gelf. 
Wetter: trübe. Wind: Südweſt. 
Barometerſtand: 775 mi. - 
Bom 16. morgens bis 17, morgens höchſte Temperatur 


0 Grad Celſ., niedrigſte — 8 Grab Celf. 


Waſſerflände der Weichſel, Brahe und Nee. 
Stand des Waſſers am Pegel 
der Tag] m I Tag] m 


Weichſel Thorn 17. 0,64] 16. 0,58 
Zawichoſt.——— — — 
Wäsche! 15. | 1,58] 14. 1,48 
Chwalowiee 17. 3,90 4,17 


16. 
Zatroczunn . — 


EE) 


18, Februar: Sonnenaufgang 7.15 Uhr, 

Y Sonnenuntergang 3.14 Uhr, 
Mondaufgang 7.52 Uhr, 
Monduntergang 5.22 Uhr. 


Sonnenaufgang 7.13 Uhr, 
Sonnenuntergang 5.16 Uhr, 
Mondaufgang 8. 4 Uhr, 
Monduntergang 6.37 Uhr. 


19. Februar: 


Daukſagung. S 
Für die Beweiſe herzlicher Teil⸗ 
nahme bei dem Heimgange unſerer 
lieben Schweſter, Schwägerin und 
Tante, Frau Witwe N Py 
Tusnelda Ritter, 


geb. Lohley, Si 
ſowie für Sie zahlreichen Kranz» D 


ipenden fagen wir unfern efge⸗ | 9 


fühlteſten Dank. 


ieee je Sa 


Sonal Gau Ir de 


Etuden - Verſammlung 5 


Mittwoch den 21. gebruar 1912, 
nachmittags 31. Uhr. 

und Fortſetzung dieſer Sitzung für die 

nicht erledigten Sachen am 

Sonnabend den 24. Febr. 1912 
nachmittags 3½ Uhr. 
Tagesordnung, 

betreffend: 


1. Vortrag des Berichts über die 


Verwaltung und den Stand der 
Gemeindeangelegenheiten der 
Stadt Thorn für 1. April 1911/12 
(8 61 der Städteordnung), 

2. Wahl der Lehrerin Eliſe Gruhn⸗ 
wald in Poſen zur ordentlichen 
Lehrerin an der ſtädtiſchen höhe⸗ 
ren Mädchenſchule, 

3. Wahl der Handarbeits⸗ und Turn⸗ 
lehrerin Clara Bonin in Duis- 
burg⸗Beeck als techniſche Leh⸗ 
rerin an der ſtädtiſchen höheren 
Mädchenſchule, 

4. Wahl der Oberlehrerin Gertrud 
Schottky in Breslau zur Ober⸗ 
lehrerin an der ſtädtiſchen höhe⸗ 
ren Mädchenſchule mit höherem 
Lehrerinnenſeminar, 

5. Wahl des Lehrers Richard Raſch⸗ 
ke in Cottbus zum evangeliſchen 
Mittelſchullehrer an der ſtädtiſchen 
Knaben⸗Mittel⸗Schule, 

6. Antrag der Stadtverordneten von 
Thorn⸗Mocker, den von Mocker 
übernommenen Gemeindebeamten 
die Hälfte ihrer in Mocker ver⸗ 

brachten Dienſtzeit auf ihre Be⸗ 
ſoldungsdienſtalter in Thorn an⸗ 
zurechnen, 

7. Nachbewilligung von Mitteln bei 


Titel I, Poſition 7 des Haushalts. 


planes der ob 1 
(Turnhalle) für 1911/12 

8. Beitritt zum Waſſerwirtſchaftlichen 
Verband in Arnsberg i. W., 

9. Polizeiverordnung, betr. die Ab⸗ 

fuhr des Hauskehrichts in Thorn. 
Ortsſtatut, betr. die ſtädtiſche Ab⸗ 
fuhranſtalt, 
Ordnung, betr. die Erhebung 
von Hauskehrichts⸗Abfuhrge⸗ 
bühren im Bezirk der Stadt⸗ 
gemeinde Thorn. 

10. Haushaltsplan für die Straßen⸗ 
reinigung für 1. April 1912/13, 

11. Haushaltsplan für bie Kämmerei⸗ 
güter Katharinenflur, Schönwalde 
und Winkenau für 1. April 
1912/18, 

12. Geſuch des Standesamts⸗Aſſiſten⸗ 
ten Ladwig bezüglich Regelung 

` feiner Beſoldungsverhältniſſe, 

18. Haushaltsplan für die Kämmerei⸗ 
laſſe zu Thorn für 1. April 
1912/13, 

Hauptetat der Stadt Thorn für 
1. April 1915/13, 
Haushaltsplan für die ſtädtiſche 
1 enaltuung für 1. April 
1912/18 

14. Verlängerung bezw. Kündigung 
der am 1. April 1911 ablaufen- 
den Verträge über die Verpach⸗ 
tung von Rathausgewölben, 
Uebertragung des Pachtvertrages 
über den Keller Nr. 29 vom 1. 
April 1912 ab für 3 Jahre auf 
155 Bierverleger Neumann von 
ier 
Pachtvertrag mit dem Händler 
Willamowski hier über das Rat⸗ 
rd Nr. 28/29 bis 31. 
März 1913. 

Thorn bin 16. Februar 1912. 

Der Borfikende 
der r 
Trommer. 


I der Sieafindhe 


gegen den Arbeiter Hermann Zielke 
in Penſau, geboren am 24. No» 
vember 1884 in Schmolln, Kreis 
Thorn, evangeliſch, wegen Körper⸗ 
verletzung und Beleidigung hat das 
königliche Schöffengericht in Thorn 
am 30. Januar 1912 für Recht er⸗ 
kannt: 
Der Angeklagte wird: 

1. wegen Beleidigung zu 5 — 
fünf — Mark Geldſtrafe im 
Nichtbeitreibungsfalle zu 1 — 
einem — Tage Gefängnis, 


„ pp. 
verurteilt. 


Soweit wegen Beleidigung auf 


Strafe erkannt iſt, wird dem Be⸗ 
leidigten, Beſitzer "Otto Windmuller 
in Gurske, die Befugnis zuge⸗ 
ſprochen, die Verurteilung binnen 
2 Wochen nach Zuſtellung einer 


Urteilsabſchrift auf Koſten des Bers 
urteilten durch einmalige Bekannt⸗ 


machung des Urteils ohne Gründe 
in der Thorner „Preſſe“ öffentlich 
bekannt zu machen. 

Die Richtigkeit der auszugsweiſen 
Abſchrift der Urteilsformel wird be⸗ 
glaubigt und die Vollſtreckbarkeit des 
Urteils beſcheinigt. 

zi born den = it 1912. 


(L. S opka, 
Gerichtsſchrelber des königlichen 
Amtsgerichts. 


Hochfeines io 


für ſtärkere Dame billig zu verleihen 
Gerſtenſtraße 9 a, 2, J. 


e 


Der auf Montag den 19 d. os, 
vormittags 11 Uhr, in dem Hauſe Kon⸗ 
duklſtenße 30 anberaumte Termin zum 
Verkauf eines Pianinos wird aufge⸗ 
hoben. 

Thorn den 17. Februar 1912 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieſerung von Materialien für 
das Garniſonſcheibendepot Thorn ijt 
vom 1. 4. 1912 ab neu zu vergeben. 

Preisangebote find von den ſich um. 
die Lieferung bewerbenden Geſchäften an 
den Vorſtand des Garniſonſcheibendepots 
(Schreibſtute der 4. 61) verſchloſſen inner⸗ 
halb 8 Tagen zu richten. 

In Frage kommt dle Lieferung von 
folgenden Materialien ` 

1. Runde, Flach⸗ und Vierkanteiſen, 

ſowie Nägel und Schrauben vers 

ſchiedener Länge. 

2. Aſtfrele, kotem abgelagerte Qatten, 
4X6 und 6X8 ſtark, desgleichen oft, 
freie, trockene abgelagerte Bretter 
in verſchiedener Stärke. 

3. Leim» und Oelfarben. Leim, Firniß 
und Schlemmkreide. 

4. Flaggentuch und Sackleinwand. 

5. SE EE Schnur 
Drahtſeil 

Thorn den 17. Februar 1912. 


Der Vorſtand 
des Garniſonſcheibendepots. 


und 


Yellenilicher Verkauf. d. 


Dienstag den 20. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr, 
werde ich in meinem Geſchüftszimmer: 


3 Waggon Gerſtenkleie, Fa⸗ 
brikat der Akt.⸗Geſ. der War⸗ 


ſchauer Dampfm., bahnftehend |} 


Thorn Hauptbahnhof, 
für Rechnung deſſen, den es angeht, 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
bare Bezahlung verkaufen. 
Paul Engler, vereid Handelsmakler. 


Bekanntmachung. 


Sonnabend den 24. d. J8., f 


nachmittags 3 Uhr, 
werde ich auf dem Kirchhof zu Koſtbar: 


Eichen und Akazien 


[4 


ungefähr 5 Feſtmeter, öffentlich verſteigern. 


Der E 


Mittweida 
Direktor 1 Professor Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 


H ‚Elektrot, u, Masch „Laboratorien, d 


? Lehrfabrik-Werkstätten, e 
SN? ib neign e t 
A l 8610 Li Si 


* 


III veer 
Fr. Wilke, Siterhiß 


verſendet von ſelbſt gemäfteten Schweinen, 
eigene Produktion: 


anerkannt prima 


Delikateß⸗Leberwurſt, 


à Pfund 1,20 M., 
ebdnſo 


Beige, Seet 


Zervelat⸗Wurſt, 
Schinken, Speck, 
Eier, Landbrot. 


Einmalige Abnahme ſichert dauernde 
Kundſchaft. 

Fleiſch⸗ und Wurſiwaren werden von 
2 Pfd. an franko zugeſandt. 
Verſandtag jeden Freitag, friſch amtlich 
unterſucht. Suche Wiederverkäufer. 
Telephon Amt Schönſee 41. 


Beabſichtige mein 


Haus mit Obſtgarten 


und 8 Stallräumen zu verpachten. 
— SE 36. 


| Stellenangebote 9 


Lehrling 
kann ſich melden. 
F. Zielinski, Schneidermeiſter, 
Thorn 3, Mellienſtraße 112. 
Geſucht für die SE 
(½10— 2 Uhr) des Monats März ein 


gebildetes Mädchen 


zur Beaufſichtigung eines E Jungen. 
Anerb. u. E. a. d. Geſchäftsſt d , Presse“ 


3 öffentliche 
Lichtbilder⸗ 
Vorträge 


am 21., 25. und 27. Februar, 
abends 8 Uhr, 


im SE KM 


Mittwoch drn al. gd. abends $ Uhr: 
„Weltgeſchichte u. Beltgericht“ 
Sonntag den 25. Februar, abends H Uhr: 


„Das kleine Horn 


oder ber wahre Antichriſt“. 
Dienstag den 27. Sing abends $ Uhr: 


„Wo d der Zeiger 
an der Weltuhr“? 


Ref.: 
Eintritt frei. 
Jedermann herzlich eingeladen. 


Miſſionsvorſteher W. Prillwitz-Berlin. 


TMontag den 19. und Dienstag den 20. I: 


Herr Naphtali Rudnitzki, Berlin 


halten über: 


im großen Saale des Bürgergartens 


Vorträge 


im Lichte des Ache tente 
Jedermann, beſonders aber die Anhänger moſaiſchen Glaubens, 


herzlich den 
NET abends 8 Uhr. 


Viktoria-I 


Dienstag den 20. d. Mts.: 


dr. Faflnachtg⸗Maskenball > 


Der Saal iſt gut geheizt. 


(Koſtümfeſt). 


Prinz Karneval hält ſeinen Einzug und bringt 


die fidelſte Feſtſtimmung mit. 
Es wird ein ſehr genußreicher Abend werden. 


Eintritt frei. 


Ark. 


| 
| 


Das Rätſel der Judenfrage, 2. die Löſung der Judenfrage 


ſind 


» * Große Preisverteilung an die ſchönſten Masken. 


Preiſe ſehr mäßig, pro Perſon 30 Pf. 
Näheres ſiehe im In erat am Dienstag. 


1. 


Friedrichſtraße 7. = 


Großes Drama, 


Kinematographen -Theater 


„Metropol“, 


Beltitadt Programm 


von Sonnabend den 17. bis Dienstag den 20. Febr. 


Kameliendame. 


460 Sitzplätze. 


Der Wirt. 


Wu nihus-Verein für Wissensialt U. Rungi. 


Oeffentliche Festsitzung 


in der Aula des königlichen Gymnasiums 
Montag den 19. Febru uar, abends 6' Uhr. 


Tagesordn 
1. Bericht über das Vereinsjahr 1911/12, 
2. Vortrag des Herrn Pfarrer Heuer: 
Heidentum, mit Lichtbildern der 
Heliopolis in Syrien. 
Es ladet zu dieser Sitzung ergebenst ein 


ung: 
erstattet vom Schriftführer. 


Orientalische Götter im römischen 


Tempelruinen von Baal beck 


der Vorstand. 


honzer-Aulilhrund des Singverein 


Sonntag den 3. März, 


abends 8 Uhr, 


in der Garniſon⸗Kirche: Si 


G. Verdis Requiem. 


Dirigent: Fr. Char, königl. Muſikdirektor. } 
Solisten: Frau Lillien Wiesike (Sopran) E 
Fräulein Lilly Hoffmann (Mezzo⸗Sopran) | 2 
Herr Willy Schmidt (Tenor) E 

Herr Egon Söhnlin (Baß) A } 
4 0 5 Singverein. 9 76. 
Orcheſter: Kapellen der Infanterie⸗Regimenter Nr. 21 und Aund 


Eintrittskarten zum Preiſe von 


2.50 Mark, 2.00 Mark ck, 


1.50 Mark ſind in der Buchhandlung von Walter Lambe 


Eliſabethſtraße, zu haben. 


f 


Hötel „Nordischer Hof“, 


Inh.: 
Sonntag den 18. 


Oskar Hethey. 


d. Mts.: 


KAFFEE- KONZERT. 


Anfang 4 Uhr. 


Kino 


Pak hee 


im großen Saale des 
Schützenhauſes 


und 
Lichtſpiele i 
ö mam Britani A 


Singverei 


ıng D Uhr, Gewerbeſch 


BO Orcheſter⸗Pih 


et Erſcheinen 0 
F. H U N 


Montag den m 19. gebr 


Eigenes Gebäck. 
in. 


We 


Requiem von verdi 


SÉ 
12 


Spaziergang part. 


nach dem Hohenzoller me 
1 pünktlich 3 Uhr vo 
bahnhof. 


ſtand. d. 


Peppi als Diener, 


. Der heilige St. V 


. Städterin im Dorſe, 
0, Lemke hat ein Auto, 


m 


Singen Im jet]: 


a ET 


Georg Michel, Baugewerksmſtr., 
Thorn, Graudenzenſtraße. 


Norddeulſche Melallhütte 


ſucht kräftige, verheiratete 


Arbeiter 


nicht über 35 Jahre alt, bei gutem Lohn 
und dauernder Stellung, Arbeitszeit 
6—8 Stunden, geſunde Wohnungen mit 
Ackerland und Stall ſind vorhanden. 
Billiger Lebensmitteleinkauf im Werks⸗ 
konſum Nähere Auskunft erteilt 


St. Lewandowski, 


Schuhmacherſtraße 18. 


Kb dg grobes Kontor 


wird eine tüch 


Kontoriſtin, 


flotte A mit guter Hand: 
ſchrift, geſucht, 
Meldungen mit Angabe über die bis⸗ 
EE Tätigkeitsverhältniſſe find unter 
17 an die Geſchäftsſtelle der 
NEE zu richten. 


6 ch Röchinnen, Stubenmädchen, 
u e Mädchen für alles und Kinders 
mädchen. Emma Baum, gewerbs- 
mäßige Stellenvermittlerin, Thorn, 
Coppernikusſtraße 25 
6 d verheirate Einwohner für 
1 g Güter, ſowie Wirtin, Köch in, 
Sinben: und battere Alleinmädchen 
für Thorn, Berlin und andere Städten. 
Emma Tetzke, verehe. Nitschmann, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerſtraße 29. 


In der Hauptrolle: Sarah Bernhardt. 
2 Humor. 
3. The six Bremnton Girls, 
5 Das ſchwarze Meer 1 eines Ungewitters, Natur. 
aulı 
6. Moritz und die Okarina, Humor. 
7. An Bord eines franzöſiſchen Panzerſchiſfes, 
8. Ein unangenehmer Befund, 
9 Humor. 
Humor. 
Aenderungen im Programm vorbehalten. 


Von jetzt ab jeden Mittwoch und Sonnabend: 


Große Kindervorſtellung 


mit ſorgfältig zuſammengeſetztem Programm. 


Größtes Filme Verleih ⸗Inſtitut, 


Filiale Thorn. 


Spieldauer zirka 1 Stunde. 


Varietee. 
Drama. 


Natur. 
Humor. 


Buchhalterin. 


Schriftliche Bewerbungen mit Angabe 
der bisherigen Tätigkeit, Gehaltsforderung 
und Referenzen erbeten 

Car! Mallon, Thorn. 
n { (SA? D EES C Gi 

Junge dame, 
gewandt, mit guter Handſchrift. 
Andet für ſchriftliche Arbeiten als E 
auch für den Verkauf im Laden 
angenehme Stellung. Antritt 
baldigſt. OG 

Angebote erbittet die 


Erfurter Blumenhalle, \ 


Katharinenſtr. 10. 


„ Geübte Giderin Ötiderin 


für Seidenſticherei wird gelud t. 
Zu erfragen in der Geſchüſts ole 
der „Preſſe“. 
Landwirtinnen, Köchin und 
Empfehle en gleichzeitig 
ſuche ich Mädchen nach außerhalb. 


Cecilie Katarzynska, gewerbsmäßige gar 
lenvermittlerin, lenvermittlerin, Thorn, Neuſt. Markt 18, 2 


für Are en 
Lehrfrän ulein feifierinlon fof. 
ober fpäter verlangt 
Karl RE ee 12. 
ernru 


E — — — Ee e . 
Aelterer, erfahrener Buchhalter fu dt 
bei beſcheidenen Anſprüchen 


dauernde Stellung 


per bald reſp. 1 12. Gefl. Ang. 
u. R. A. 12 d. d. Geschäfts. d. DS 


Aaturaufuahmen it. u. 


2000 Meter. 


d Zu dem am 


ſtattfindenden 


Mu 


(3 N ergebenſt ein 
A. Ziolkowski, Seglerſtraße 7. 


Bürger⸗Garten. 
br. Familienkränziien, 


halte meine renovierten Lokalitäten beſtens 
empfohlen. 


Emil W 
Retaurant Wolmari 


Drif Tangtränzöhen. 


Sonntag 0 nm zu S 


d ein 
wunderbares 
Programm, 


beſtehend 
aus erſtklaſſigen 


bei ha 


Humoreske, 


abends 8 
Wer ſich vorzüglich amü- GE 
ſieren will, unterlaſſe nicht 
den Beſuch am Sonntag 
in obige Kino⸗Theater. 

Länge der Films über 


Anfang 2 Uhr. 
Schluß zirka 11 Uhr. 


Sonntag den H L Jö. 


= [lN 


7220 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr nachmittags ab: 


Für Vereins- und Privatfeſtlichkeiten 
prediger 


je 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
eilzmann 


Anonym 


` Grandenzerjiraße 36. 
Jeden e von 4 Uhr ab: 


Es ladet ergebenſt ein 


Sonntag, 18. 


Golden: am 
Gegen Belohn abzug. Kl. Marktſtr. 
Bläſter und 


Hierzu dre 
M. Baruch. ileiertea Unterhaltiimgsbiett“, 


[ben Kaſſenp 
Zum letzten iech 


Polnische Jk 


—5 Abends 7½ Uhr (rotes Abo 


Der Frei 


A Dramas, Komödien, & 


Hierauf: 


Uhr, rotes A 
Zum 2. male! 


Die fünf genki — 
Zur getut 


Rudak. 


Sonntag den 18. d. 


Bockbier- und Kappe! 


Von 5 Uhr ab: 


für Schüler 10 


Der Bvecete` 
Belannimachun. > ai 


Montag den 19. d Ge, avend Ga 
findet beim Altſitzer P. Tel“ ofen 
Mocker, Lindenſtraße 39, eine 
liſations⸗Verſammlung des "bot 
Gebetsvereins ftatt, geleitet v 


Mäder ars Ber 


zwecklos. 


Freitag 


Februar 1 
nachmittags 3 Uhr: 


mi EC 


eiſen: 


nit, 


W K 
der Velten 


Dienstag den 20. 1 


ler. 


ya 


‘fest. 


Tanzkeängchen' — 


5 S 
Srügmühl DO 
Glatte, bal 


Eisbah 


E 
Am Sonntag den ganzen Tag geö zl 
Von Eintritt der Dunkelheit an ele 

Pf iin Sil für Erwa: d 


Pf. 


A 


dër 
ett 


dermann herzlich eingeladen ep tele 


22 führ; Waiſe, 


verm. Damen wünſch. paff, 

58 5 w. a. ohne Verm. w. 
Man Rol Sc Soch 

r 6015 N. W. 23, fl 3. Retourn z 
auf dem 2 ren 
t Neuſtad Pig, 2 


melden 
f. ee 


De f SO 


n 


— 


Inst 
J 


ums 
Uhr. 


r. 
nischen 
lbeek— 


and. 


Ip 


Aus dem Reichstage. 
Berlin, 15. Februar. 
Die alte Leier. 

Etatsdebatten geſtatten bekanntlich jedem 
über ſein Lieblingsthema zu ſprechen, das mit 
dem Etat garnichts zu tun haben braucht. 
Ob man von der vierfachen Wurzel des Satzes 
vom zureichenden Grunde oder von dem künſt⸗ 
leriſchen Wert der Fetiſche der Eweneger 
ſpricht — auf keinen Fall unterbricht einen 
der Präſident. Trotzdem kann man jede 
Wette darauf eingehen, daß imgrunde doch 
nur von der Schlechtigkeit der gegneriſchen 
Parteien erzählt wird und daß man eine ge⸗ 
drängte Semeſterüberſicht vergangener Politik 
erhält. Eine unerwartete Abwechslung bot 
heute durch die Art ſeiner Rede des Abg. 
Franck, der „heimliche Kaifer“ der Sozial⸗ 
demokratie von übermorgen, der Laſſalle des 
20. Jahrhunderts. Betroffen ſehen ſich ſelbſt 
die Bundesratsmitglieder an, denn wenn 
Franck auch die bekannten demokratiſchen An⸗ 
träge des Staatsgerichtshofes, der Kanzler⸗ 
verantwortlichkeit, der Wahlkreisneueintei⸗ 
lung empfiehlt, ſo tut er alles in garnicht 
agitatoriſcher, ſondern durchaus den Erforder⸗ 
niſſen einer Großblockzeit angepaßten Form, 
voll Rückſicht auf die Gefühle der Nachbarn, 
die er beileibe nicht kompromittieren will, 
nachdem Sie einmal der Sozialdemokratie Ge⸗ 
folgſchaft geleiſtet haben. Ein Taktiker, wie 
er im Buche ſteht. 

Außer der kurzen Erklärung des Reichs⸗ 
kanzlers über die deutſch⸗engliſche Annälhe⸗ 
rung, bringt der heutige Tag zwei Rededuelle, 
die aber auch noch maßvoll in der Form ge⸗ 
halten ſind. Graf Weſtarp von der Rechten, 
der unter anderem in vielbemerkten Ausfüh⸗ 
rungen für eine Verſchärfung der Maßnahmen 
zum Schutze der Arbeitswilligen plädiert, fin⸗ 
det in dem nationalliberalen Abgeordneten 
Junck ſeinen Partner, an deſſen Ausführung 
überraſchend iſt, daß neuerdings die national⸗ 
liberale Partei wieder ihre alte Anſicht über 
die Präſidentenwahl zurückgewonnen zu 
haben ſcheint, denn Junck erklärt, man ſtünde 
auch heute auf dem Standpunkt, daß die 
größte Fraktion des Reichstages nicht ausge⸗ 
ſchloſſen werden dürfte. 

Vom Zentrum ſpricht der Finanztechniker, 
der Oberzollrat Speck aus München, und ver⸗ 
ſichert, daß eine etwaige Wiedereinbringung 
der Erbanfallſteuer von ihm und den Konſer⸗ 
vativen als Affront empfunden werden würde, 
und zerpflückt den Aufbau des Etats. Neue 
Steuern für die Wehrvorlagen brauchten wir 
überhaupt nicht, denn insgeſamt ſeien faſt 187 
Millionen Mark Ausgaben für werbende An⸗ 
lagen, die auf Anleihe übernommen zu 
werden pflegten, diesmal heimtückiſch in den 


E gien, Sonntag den 18. Febtüar 1912. | 


ordentlichen Etat hineinverpflanzt. Der 
Schatzſekretär Wermuth wehrt ſich wie ein 
Löwe gegen dieſe Zumutung, und er weiß, daß 
nicht Speck den Pfeil geſchnitzt haben dürfte, 
ſondern daß der Täter wohl unter den Mi⸗ 
niſterkollegen zu ſuchen iſt. 


Berlin, 16. Februar. 
Ein Tag der Außenſeiter. 


Es kommt einem eigentlich immer mehr 
zu Bewußtſein, daß die Entwickelung auch uns 
zu einem Dreiparteienſyſtem drängt. Wer 
heute nicht zu einer der großen Fraktionen 
gehört, muß ſchon ein anerkannt bedeutender 
Kopf ſein, um in dem Reichstage überhaupt 
Gehör zu finden. Da hält heute beiſpiels⸗ 
weiſe der neugewählte Chriſtlichſoziale Mumm 
ſeine Jungſernrede, die ſich gedruckt ſicher ſehr 
gut ausmachen wird. Sie hat nur. wie bei 
jungen Parlamentariern ſo häufig, den Feh⸗ 
ler, daß ſie zu großzügig iſt, zu ſehr Apologie 
einer Weltanſchauung. Infolgedeſſen hört 
ſelbſtverſtändlich kein Menſch zu, alles befindet 
ſich in angeregbeſter Unterhaltung mit den 
Nachbarn und das Häuflein der wirtſchaft⸗ 
lichen Vereinigung ſteht dichtgedrängt um den 
Tiſch des Hauſes, um für die amtlichen Steno⸗ 
graphen das nötige „Sehr richtig!“ und 
„Hört, hört!“ zu liefern. Der Redner ſelbſt iſt 
gezwungen, einen Vortrag, der ganz auf den 
akademiſchen Ton geſtimmt war, mit der 
Lungenkraft zu produzieren, die für eine 
Volkswerſammlung nötig ijt — und bringt je 
ſo um die intimſte Wirkung. Ein anderer 
Vertreter einer kleinen Fraktion, der Pole 
Fürſt Radziwill, leidet ebenfalls unter dem 
Mangel des Neſonanzbodens, über den die 
großen Parteien verfügen. Nur wird er nicht 
durch das Brauſen der ſchwatzenden Menge 
geſtört, da gerade Kaffeezeit iſt. Im Saale 
ſind nur wenige anweſend und dieſe wenigen 
blinzeln ihn ſchläfrig aus halbgeſchloſſenen 
Lidern an, weil ſie offenbar ſchon wiſſen, was 
er über die Oſtmarkenpolitik zu ſagen hat. 
Sogar der freikonſervative Arendt, der doch 
früher zu jenen Debattern des Hauſes gehörte, 
die manchmal vielleicht ſtürmiſchen Wider⸗ 
ſpruch, aber doch immer Aufmerkſamkeit er⸗ 
regten, muß darunter leiden, daß ſeine Frak⸗ 
tion keine Fraktion mehr iſt und daß ſich höh⸗ 
niſche Heiterkeit erhebt, wenn er die Anſicht 
„ſeiner Partei“ über die üble Wirkſamkeit 
des Hanſabundes zum beſten gibt. Da hat der 
Fortſchrittler Payer, der den heutigen Tag 
mit einer Verteidigung der Taktik bei der 
Präsidentenwahl und gleichzeitig die Behaup⸗ 
tung einleitet, die Freiſinnigen ſeien das 
letzte Bollwerk gegen die Sozialdemokratie, 
mehr Glück, denn eine wohldisziplinierte 
Linke, in der die 110 Roten den Kernſtock bil⸗ 
den, hört ihm andächtig zu. 


Im Geiſtertal. 


Ein Roman von der Inſel Mallorka von Anny Wothe 
(Nachdruck verboten.) 
, Copyright 1911 by Anny Wothe, Leipzig. 
(1. Forthetzung.) 

„Da biſt du ja bald eine Dame, Simo⸗ 
neta,“ lachte er halb gezwungen, „es war un⸗ 
recht von mir, dir zu geſtatten, daß du in der 
Nacht zu mir kommſt.“ 

„Nein, Herr, nein,“ wehrte das Mädchen 
erſchreckt. „Es iſt ja meine einzige Freude, 
Euch zu ſehen, Euch zu dienen. Die Nacht iſt 
warm, und es iſt ganz hell auf der Straße nach 
Valdemoſa. 

„Aber man wird dich zuhauſe vermiſſen, 
Simoneta?“ ; 

„Nein, Herr, mich vermißt keiner!“ 

„Vergiß nicht, Kleine, niemand darf wiſſen, 
daß wir uns kennen!“ 

„Ich will gewiß darüber ſchweigen, Herr.“ 

Eine dunkle Glut ſtieg in das braune 
Männerantlitz. Mit einem rätſelhaften Aus⸗ 
druck hingen feine Augen an dem füßen Geſicht 
des Mädchens, das ſo demütig das ſchwarz⸗ 
haarige Köpfchen geſenkt hielt, über welches 
chwebende Glühkäferchen wie flackernde Irr⸗ 
ichter eine ſchimmernde Krone woben. 

Er wußte, er brauchte jetzt nur ein klein 
wenig den Kopf zu neigen und ſeinen Mund 
auf die roten, dürſtenden Lippen zu drücken 
und Simoneta war ſein. Aber er wandte fein 
Geſicht und ließ den Arm, der ihre Schulter 
umfaßt hielt, ſchlaff herniedergleiten. 

Er ſah das Betteln in den ſchwarzen 
Augen, die ſo angſtvoll die ſeinen ſuchten, und 
SR die Zähne feft zuſammen und jagte 


n t mae, daß du fort kommſt, Simo- 
Erſt aber fhau her, was ich dir mitge⸗ 
bracht habe!“ SC? 1 i 


„Sa Cadeneta,“ jauchzte das Mädchen auf. 

„Ja, das Kettchen, Simoneta, von dem ich 
dir erzählt. Meine Mutter trug es als Kind. 
Ich ſchenke es dir, weil ich niemand auf der 
weiten Welt habe, der mir ſo nahe ſteht, als 
das liebe, kleine, braune Mallorkamädchen, 
das weder Mühe noch Gefahr ſcheut, wenn es 
gilt, dem Fremden einen Dienſt zu erweiſen.“ 

„Ihr ſeid mir kein Fremder, Herr, ſondern 
der einzige, den ich liebe,“ entgegnete Simo⸗ 
neta, es mit geſchloſſenen Augen geſchehen 
laſſend, daß Jamos y Cole ihr das funkelnde 
Kettchen mit dem feingemalten Muttergottes⸗ 
bild um den braunen Hals legte. 

Jamos tat, als hätte er die Worte nicht 
gehört. Aber ſeine Hand zitterte, als ſie den 


weichen, warmen Mädchenhals wider Willen 
berührte. $ 


Sie ſtanden jetzt nicht allzuweit von dem 
weißen Schloſſe, und wie in Sehnſucht blickten 
beide hinab in das ſoeben verlaſſene Gei- 
ſtertal. ; 

Die Nacht war verſchwiegen, und die Nacht 
war warm, und ſtill war's da unten im Tal. 

Aus dem duftigen Silberflor, den das 
Mondlicht über die wildblühenden Blumen 
warf, hoben ſich die dunklen Bäume geſpenſtig 
ab. In ihren Schatten konnte man ruhen, 
Bruſt an Bruſt und Mund an Mund. 

Wie lange war es ſchon her, daß Famos 
Lippen keines Weibes Mund berührt? 

Schon legte ſich ſein Arm feſter um die 
bebende Mädchengeſtalt, deren Haupt träume⸗ 
riſch in vergehender Seligkeit an ſeine Bruſt 
jant, ſchon wollte er das wilde Kind der Ba- 
learen heiß an ſeine Bruſt preſſen, da war 
es ihm, als reckten ſich da unten aus dem 
Geiſtertal wild und drohend dürre Geiſter⸗ 
arme gegen ihn, als klänge ein Brauſen und 


Gute Blatt.) 


zu 


- re D 30. Jahrg. | 
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Man iſt verſucht, unter die Außenſeiter, 4. Divifion, ift in Genehmigung feines Ab⸗ 


die von keiner Partei favoriſtert werden, auch 
den Kanzler zu zählen, nur hat er natürlich 
nicht unter den kleinen Anhöflichkeiten zu 
leiden, denen die vorher genannten ausgeſetzt 
ſind. „Und iſt der alte Fritz auch heiſer, drum 
wankt das Reich noch nicht; man hört den 
deutſchen Kaiſer, auch wenn er leiſe ſpricht!“ 
hieß es einſt wom totkranken Kaiſer Friedrich 
in einem tröſtlichen Volkslied. So kann auch 
Herr von Bethmann unter allen Umſtänden 
ſicher fein, daß er das Ohr des Hauſes best. 
Aber Freunde beſitzt er nirgends. In ſeiner 
unbeſtechlichen Gradlinigkeit ſagt er jeder 
Partei ſeine Meinung, fährt das Zentrum an, 
daß es die Erbſchaftsſteuer nicht zur Macht⸗ 
frage erklären ſolle, macht den Konſervativen 
ſein Mißfallen wegen ihrer Ablehnung dieſer 
Steuer kund, hält den Liberalen vor, wie her⸗ 
untergekommen ſie ſeit Bennigſen ſeien, ſchilt 
den Fortſchritt wegen feiner roten Hörigkeit 
und polemiſiert ſchließlich ausführlich und 
gründlich, nicht ohne einige gute Einzelheiten, 
gegen die Sozialdemokratie. Und doch macht 
alles ſo wenig Eindruck, weil man ſich fragt, 
was eigentlich hinter den Worten ſtünde, und 
ob die Regierung nicht ſchon oft ſich habe ſagen 
laſſen müſſen, ſie — könne auch anders. Zuletzt 
erleben wir heute einen wirklichen und wahr⸗ 
haftigen Außenſeiter, einen „Wilden“ auch 
nach dem Reichstagshandbuch, den Grafen 
Poſadowsky, und ſofort erkennt man den Un- 
ſtern, unter dem ſein ganzes Wirken wohl 
ſtehen wird, ſoweit er ſich nicht in Spezial⸗ 
fragen der Sozialreform betätigt, die ſein 
Fach ſind. Er iſt nämlich gezwungen, geiſt⸗ 
reich zu ſein, wie ein Komiker komiſch ſein 
muß, wenn er auch zwiſchen Braten und Fiſch 
blos Durchſchnittsmenſch ſein möchte. So 
kommt es, daß Poſadowskys Rede voll iſt von 
ſchönen Sentenzen, aber keinen großen Leit⸗ 
gedanken hat. Mitunter wird die Geiſt⸗ 
reichelei ſogar gequält. Den Satz, daß man 
dem Sozialismus nicht mit Solinger Stahl, 
ſondern mit ſoloniſcher Weisheit beikommen 
müſſe, hätten wir eher aus den Niederungen 
Müller⸗Meiningens erwartet. Im übrigen 
muß auch der Graf im Bart die Nolle des 
praeceptor Germaniae ſpielen, jedem die 
Wahrheit ſagen, und ſo kommt es, daß er 
manchmal ſtürmiſchen Beifall rechts erhält, 
wenn er den Bakel nach links ſchwingt, 
manchmal aber umgekehrt auch die Sozial⸗ 
demokraten ihm frenetiſchen Beifall ſpenden. 
Die politiſche Wirkung aber iſt gleich Null, 
ſo leid es einem auch tun mag. 


Heer und Flotte. 


Aus dem „Militärwochenblatt“. 
Generalleutnant Kole we, Kommandeur der 


Raunen herauf, das „wehe“, dreimal „wehe“ 
ihm entgegen ſchrie. 

Er ſchob Simoneta ſanft von ſich, und ihr 
Köpfchen zwiſchen ſeine beiden Hände neh⸗ 
mend, ſagte er weich: 

„Nun muß meine kleine, tapfere Freundin 
ſchlafen gehen und darf nicht eher wieder des 
Nachts in das Geiſtertal kommen, als bis 
wieder das Schiff einen Brief bringt, auf den 
ich warte. 

Nach acht Tagen werde ich wieder an 
jedem Abend zur Stelle ſein, wenn du aber 
wieder am Tage zu dem frommen Frater Ta⸗ 
madeus wandern ſollteſt, in der heimlichen 
Hoffnung, mich in der Einſtedelei oder auf dem 
Wege dahin zu treffen, ſo laß dir geſagt ſein, 
daß das ganz vergebens iſt. Ich darf das 
„Schloß der Roſen“ am Tage nicht verlaſſen. 
Gefahr droht mir, wie mir eine Nachricht aus 
Deutſchland kündete, die du mir vor acht 
Tagen gebracht. Sei alſo klug und vorſichtig, 
Simoneta, und verrate niemand unſere Be⸗ 
kanntſchaft. Verſprichſt du's mir?“ 

„Könnte ich doch ſterben für Euch,“ flüſterte 
das Mädchen noch immer mit geſchloſſenen 
Augen wie in leiſer Verzückung. 

„Nein, leben ſollſt du, Kleine, leben und 
froh und glücklich ſein. Nun aber lauf ſchnell, 
Kind, der Mond ſcheint hell, ich warte hier, 
bis du die Straße nach Valdemoſa gewonnen. 
Die heilige Jungfrau ſei mit dir.“ 

Er ſchob Simoneta faſt haſtig von ſich. 
Einen Augenblick ſtand ſie tief betroffen, dann 
aber ſchlug ſie beide Hände vor ihr heiß in 
Scham verglühendes Angeſicht, und ohne noch 
einen Blick zurückzuwerfen, floh ſie den Weg 
nach Valdemoſa hinab. 

Ja mos y Cole fah ihr mit ſeltſam ver⸗ 
düſterten Augen mach 


ſchiedsgeſuchs zur Dispoſition geſtellt worden. 


Provinzialnachrichten. 


e Schönſee, 16. Februar. (Das Landgeſtüt Marien- 
werder) hat auf den Beſchälſtatſonen Oſterbitz und Nuß⸗ 
dorf je 3 Hengſte aufgeſtellt. ` 

e Briefen, 16. Februar. (Verſchledenes.) Jn vers 
gangener Nacht brachte ſich der hler beſchäfligle 19 jährige 
Sattlergeſelle Otto Beyer 5 Revolverſchüſſe bei. In 
bedenklichem Zuſtande wurde er in das „Johanniter 
Krankenhaus eingeliefert. Liebesgram foll der Beweg⸗ 
grund fein. — Der landwirtſchaſtliche Verein Hochdorf 
wählte zum Vorſitzer Beſitzer Wilmerflaedt, zu deſſen 
Stellvertreter Gulsbetzer Migge, zum Schriftführer 
Lehrer Lieder⸗Orlowo und zum Kaſſierer Gaſtwirt Zink. 
Der Verein ſtellt ſich zunächſt die Gründung einer 
itändigen Bullenſtation zur Aufgabe. — Beſitzer Emil 
Berg in Hohenkirch hat ſein 170 Morgen großes Grund⸗ 
ſtück für 80 000 Mark an den Landwirt Stahnke aus 
Wonſin verkauft. 

tr Pfeilsdorf, 15. Februar. (Verſchledenes.) Über 
das Vermögen des Malermeiſters Gebhardt hlerſelſt iſt 


das Konkursverfahren eröffnet. — Ebenfalls das Konkurs⸗ 


verfahren eröffnet iſt über das Vermögen des Grunde, 
Mühlen⸗ und Ziegeleibefigers Emil Felske zu Villiſaß. 
Konkursverwalker iſt der Kaufmann Sally Bernſtein 
in Brieſen. 

v Graudenz, 15. Februar. (Kurſus für Pollzei⸗ 
hundſührer.) In der Erkenntnis, daß die Polizeihund⸗ 
jache für die Kriminaliſtit von großem Wert ill, wird 
die Graudenzer Polizeiverwaltung einen Kurſus für 
Polizeihundführer vom 4. März ab auf 14 Tage in 
Graudenz veranſtalten. Die Polizeiverwaltung Grau⸗ 
denz hat bereits eine große Anzahl auswärtiger Beamten 
in der Führung des Polizeihundes ausgebildet. Auch 
dieſer neue Kurſus, der in größerem Umfange veran⸗ 
ſtaltet wird, ſoll den Beamten und Privatperſonen Ge⸗ 
legenheit geben, ſich mit der Dreſſur und Führung von 
Polizeihunden vertraut zu machen, da tüchtige geſchulte 
Pollzeihundführer heutzutage für die Polizeihundſache 
gebraucht werden, wenn ſie den hohen Anforderungen 
gerecht werden wollen. Das Unterrichtsgeld für den 
Kurſus beträgt 30 Mark. Eingeführt ſind in Graudenz 
die Polizeihunde durch Poltzeilnſpektor Vogel, der ſelbſt 
ſchon viele Erfolge erzielt und fachmänniſche Vorträge 
in vielen Städten gehalten hat. - 

Strasburg Weſtpr., 14. Februar. (Ihren 
102. Geburtstag) vollendete heute in geiſtiger und 
körperlicher Friſche die im hieſigen katholiſchen 
Hoſpital wohnende Witwe Jeglinska. Vor zwei 
Jahren wurde der Jubilarin vom König ein Gna⸗ 
dengeſchenk von 300 Mk. durch Bürgermeiſter 
Kühl überreicht. Die Greiſin geht noch täglich 
zur Kirche. 


Lautenburg, 14. Februar. (Zu Deckung der 
Kommunalbedürfniſſe) werden als Zuſchläge für 
das nächſte Jahr erhoben werden: 300 Proz. der 
Einkommenſteuer und je 230 Proz. der Gebäudes, 
Grund-, Gewerbes und Betriebsſteuer. 

* Dt. Eylau, 14. Februar. (Unfall.) Geſtern 
Abend in ſpäter Stunde ſcheuten die Pferde des 
Fleiſchermeiſters Hartwich von hier und raſten mit dem 
Gefährt, einem Schlitten, die Löbauer Chauſſee entlang, 
der Stadt zu. Als fie bei dem Bahnübergang o: 
langten, war garade die Schranke heruntergelaſſen 
worden, um den von Marienburg kommenden Perſonen⸗ 
zug paſſieren zu laſſen. Die wildgewordenen Tiere 
verſuchten nun die Schranke zu überſpringen, was ihnen 
auch gelang, wurden jedoch durch den am Schlagbaum 
hängengebliebenen Schlitten, von welchem die Deichſel 
abgebrochen war, am Weiterlaufen gehindert. In 
dieſem Augenblick brauſte der Perſonenzug heran und 


Aus den träumenden Gärten, die das 
weiße Schloß umkränzten, ſtieg ein ſüßer, be⸗ 
täubender Duft. Alle Sinne, alle Gluten 
wurden wach in dieſer Mondnacht, wo die 
Sehnſucht aufwachte, die Sehnſucht nach Liebe 
und Vergeſſen. 

Das Meer ſang rauſchend ſeine uralte 
ewige Melodie, und feine Lieder klangen weit 
über ſchlafendes Land und weckten in dem 
Herzen des Einſamen, der an der blauen 
Meeresbucht ſo ſtill und verträumt im Mon⸗ 
denlicht ſtand, ein heißes Begehren und eine 
tiefe, ſchmerzliche qualvolle Reue über ein 
verfehltes Leben, ein Leben voll Sünde und 
Schuld. — 

„Heute lächelte dir noch einmal ein Früh⸗ 
lingstag,“ zog es durch Jamos Seele, „heute 
winkte dir noch einmal das Glück, das be⸗ 
rauſchende Glück, das Weibesliebe gewährt. 

In durſtigen Zügen hätteſt du trinken 
können bis zum ſeeligen Vergehen, aber du 
haſt das Recht darauf verwirkt. Du mußt 
einſam ſein.“ — 

Das „Schloß der Roſen“ ſchlief ſtill in 
dem blauen Licht, und über die ſchlafenden 
Berge und über das klagende Meer wanderten 
die Sterne. 

Da ſchritt Jamos y Cole, das Haupt ge⸗ 
ſenkt, dem weißen Schloſſe zu. — 

x D 
. 

Es war eine milde blaue Nacht. Durch 
die geöffneten Fenſter des Schloſſes zog der 
Duft der Lilien und Roſen und erfüllte ein 
großes, zur ebenen Erde liegendes Gemach mit 
beklemmender Schwüle. 

Die Wandflieſen und die muldenförmige 
Holzdecke verrieten ein Erbteil aus der Mau⸗ 
renzeit, wie auch die Zacken und Hufeiſen⸗ 
bogen der Fenſter und der arabiſche Zinnkranz 
ſchon von außen zeigten, daß das „Schloß der 


tötete das eine Pferd auf der Stelle, während das 
andere ſchwere Quelſchungen davontrug. Da es wert⸗ 
volle Tiere waren, erleidet Hartwich einen großen 


Schaden. 

Landeck, 14. Februar. (Apothekenverkauf.) 
Schon wieder hat die hieſige Apotheke ihren Be⸗ 
ſitzer gewechſelt. Apothekenbeſitzer Nieſtroy hat 
fie für 74 000 Mark an den Apotheker Reinſch 
aus Stettin verkauft. Die Übergabe erfolgt am 
1. Mai. Der bisherige Beſitzer war erſt etwa 
ein halbes Jahr Beſitzer der Apotheke und hat 
12 000 Mark mehr bekommen, als er ſeinerzeit 
gezahlt hat. 

Danzig, 16. Februar. (Strombaudirektor 
Oberbaurat Gersdorff) iſt in der letzten Nacht in 
Danzig im Alter von 62 Jahren geſtorben. Gers⸗ 
dorff war wegen Kränklichkeit einige Monate be: 
urlaubt. Zum 1. April hatte er ſeinen Abſchied 
erbeten. Donnerstag wurde der neue Strombau⸗ 
direktor Oberbaurat Nieſe in ſein Amt eingeführt. 
Kurt Gersdorff war am 29. April 1850 zu Ma⸗ 
rienburg als Sohn des königl. Baurats Gers⸗ 
dorff geboren. Nachdem er den Krieg 1870/71 
mitgemacht hatte, war er von 1872 längere Zeit 
bei der Waſſerbauinſpektion Magdeburg als Bau⸗ 
führer tätig. Später tat er als Regierungsbau⸗ 
meiſter Dienſt bei den Waſſerbauinſpektionen 
Tiergartenſchleuſe und Eberswalde. 1882 kam er 
nach Danzig an die Weichſelſtrombauverwaltung, 
wo er als Waſſerbauinſpektor bis 1892 arbeitete. 
Nach mehrjähriger Tätigkeit in Potsdam und 
Frankfurt a. M. ſowie als Regierungsbaurat in 
Erfurt und Wiesbaden wurde er 1901 Direktor 
der Weichſelſtrombauverwaltung. Gegen Ende 
November vorigen Jahres war Gersdorff von 
einem Schlaganfall betroffen worden, der ihm die 
Körperſeite lähmte. In der letzten Nacht gegen 
2 Uhr morgens ſtellte ſich ein zweiter Schlagan⸗ 
fall ein, der die linke Seite ſeines Körpers traf 
und nun den Tod herbeiführte. — Der Dahinge⸗ 
ſchiedene beſaß eine große Anzahl Ordensauszeich⸗ 
nungen, darunter den Kronenorden 3. Klaſſe und 
den Roten Adlerorden 3. Klaſſe. Er war auch 
Commandantore del Ordine della Corona 
d'Italia. Ferner beſaß er den ruſſiſchen St. 
Annenorden 2. Klaſſe; er war auch Staatskom⸗ 
miſſar für Diplomprüfungen bei der Techniſchen 
Hochſchule für Hochbau, Waſſer⸗ und Maſchinen⸗ 
bau. Der Charakter als Oberbaurat wurde ihm 
am 26. März 1902 verliehen. 

Danzig, 16. Februar. (Ein großes Vermächt⸗ 
nis iſt der Stadt Danzig) von einem früheren 
Danziger Mitbürger, der in jungen Jahren aus⸗ 
wanderte, zugefallen. Es handelt ſich um eine 
Zuwendung von etwa 400 000 Mark, mit der in 
Danzig ein Inſtitut zu Krebserforſchung einge: 
richtet werden ſoll. Vor einigen Jahren teilte 
das kaiſerliche Gericht in Tſingtau dem Magiſtrat 
zu Danzig mit, daß dort ein Teſtament vorgelegt 
worden fei, in dem der Stadt Danzig eine Zu⸗ 
wendung ausgeſetzt ſei. Dieſes Teſtament könne 
jedoch nicht zur Ausführung kommen, da es un⸗ 
giltig ſei. Es ſeien in ihm nachträglich Ort und 
Datum hinzugeſchrieben worden. In dem ziem⸗ 
lich formlos geſchriebenen Teſtament ſei geſagt 
worden, der Erblaſſer habe ſeine Frau verloren, 
da fie an dem unheilbaren Krebs geſtorben fei. 
Aus dieſem Anlaß wolle er der Menſchheit dienen 
und Mittel bereitſtellen, um die Krebskrankheit 
zu erforſchen. Das Heidelberger Samariterhaus, 
das ſich mit der Krebsforſchung befaßt, ſoll zu⸗ 
nächſt einen Preis verteilen für das beſte Mittel, 
und mit dem Reſt des Betrags der Erbſchaft foll 
in Danzig ein beſonderes Inſtitut zur Erforſchung 
der Krebskrankheit vom Magiſtrat errichtet wer» 
den. Der hieſige Magiſtrat antwortete dem Ge⸗ 
richt in Tſingtau, daß man die Giltigkeit des 
Teſtaments noch weiter prüfen wolle. Das Ge⸗ 
richt erwiderte aber nochmals, daß das Teſtament 
nicht zur Ausführung kommen könne. So wurde 
denn eine Anfrage aus Heidelberg von dem hie⸗ 
ſigen Magiſtrat dahin beantwartet, daß das 
Teſtament ausſichtslos ſei. Jetzt liegt die Sache 
hoffnungsvoller. Die Heidelberger Univerſität hat 
ſich, wie die „Danz. Ztg.“ berichtet, des oben er⸗ 
wähnten Teſtaments angenommen, und es wurde 
ſowohl in der erſten als auch in der zweiten In⸗ 
ſtanz ein obſiegendes Urteil zugunſten der Stadt 
Danzig erſtritten. Die Akten liegen gegenwärtig 


Roſen“ eine alte Maurenburg geweſen, die 
Pietät und Geſchmack als köſtliches Kleinod 
erhalten hatten. 


In dem weiträumigen Gemach, wo köſtliche 
Felle den Fußboden aus Moſaik bedeckten, lief 
rings an den Wänden, wie in den arabiſchen 
Frauengemächern, eine auf ſchlanken, vergol⸗ 
deten Säulen ruhende Galerie, unter deren 
blauem Sternenhimmel ſich gleißende Polſter 
dehnten. 

Auf den Polſtern hockten zwei junge Arabe⸗ 
rinnen, mit traumdunklen Augen, in bunten, 
phantaſtiſchen Gewändern, die den braunen 
Hals und die wie aus dunklem Marmor ge⸗ 
meißelten Arme frei ließen, und rührten die 
Laute. 

Ein wehmütig klagender Geſang — ein 
altes arabiſches Lied — begleitete die Muſik. 

Unter einem goldgeſtickten Baldachin an 
der einen Längsſeite des Zimmers ruhte auf 
ſchwellendem Pfühl eine ſchlanke Frauen⸗ 
geſtalt. Ein durchſichtiges, weißes Gewand 
floß ſpinnwebfein um die ſchwellenden Glieder. 
die kleinen, nackten, in goldenen Sandalen 
ſteckenden Füße ſchmückten goldene Spangen. 
Ein Netz aus Goldgeſpinſt lag auf dem rot⸗ 
leuchtenden Haar, und Perlen und köſtliche 
Steine hingen in langen Ketten von dieſem 
Netz herab und zierten den Hals und die 
weiße Bruſt des jungen Weibes, das ſchwer⸗ 
atmend vor ſich hin träumte und gierig den 
Duft einſog, der aus den ſchlafenden Gärten 
zu ihr emporwallte. — 


bei der Univerſitätsbehörde zu Heidelberg. Noch 
ſteht das Reichsgericht aus. 

Zoppot, 15. Februar. (In die See geſprun⸗ 
gen) iſt heute Mittag der 20 Jahre alte Arbeiter 
S., und zwar vom Seeſteg aus. Die Kälte des 
Waſſers mag ihn wohl wieder zu vollem Be⸗ 
wußtſein gebracht haben, denn bei ſeinem Auf⸗ 
tauchen hielt er ſich an Eisſchollen feſt und konnte 
ſo gerettet werden. Er wurde in das Warmbad 
gebracht, wo er ſich bald wieder erholte. Was 
den jungen Mann zu dem Ertränkungsverſuch getrie⸗ 
ben hat, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 

(„Bopp. Ztg.) 

Ortelsburg, 16. Februar. (Die Seltenheit, 
drei Mitglieder des Kaiſerhauſes als Paten) in 
ſeiner Familie zu haben, beſteht bei dem Beſſtzer 
S. Nowoczin in Kobelhals. Bei dem 7. Sohne 
hatte ſeinerzeit der Kaiſer den Patenſtand über⸗ 
nommen, bei dem 8. darauf der Kronprinz und 
bei dem 9. Sohne übernahm Prinz Eitel Friedrich 
die Patenſchaft. 

Bartenſtein, 16. Februar. (Vom Zuge über⸗ 
fahren) wurde, wie man der „Bartenſt. Ztg.“ 
mitteilt, zwiſchen Wehlau und Friedland ein zwei- 
ſpänniges Fuhrwerk. Die Pferde follen getötet, 
der Wagen zertrümmert ſein. 

Königsberg, 15. Februar. (Die Stadtverord⸗ 
neten) bewilligten 159000 Mark für den Erwei⸗ 
terungsbau der dritten Knabenvolksſchule. Die 
neugewählten Magiſtratsmitglieder Stadträte Dr. 
Hahn und Korn wurden eingeführt. Die ge⸗ 
plante Umgeſtaltung der Stadtbibliothek wurde 
genehmigt. 

Aus Oſtpreußen, 15. Februar. (Die Förde⸗ 
rung von Bernſtein im Samland, in erſter Linie 
in den Palmnicker Bernſteinwerken, ift eine ſehr 
erhebliche. Im Etatsjahr 1910 wurden nicht me 
niger als 403 Tonnen Bernftein im Werte von 
nahezu zweieindrittel Millionen Mark zu Tage ge— 
bracht. Der Überſchuß der königl. Bernſteinwerke 
in Königsberg in dem genannten Etatsjahr be— 
trug nach der vom preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
zugegangenen Rechnungslegung 1 400 862 Mart 
und überſtieg den Voranſchlag um rund eine halbe 
Million. 

d Strelno, 16. Februar. (Beſitzwechſel.) Kaufmann 
Leo Lippman von hier hat das dem Grundbeſitzer 
Albert Heilemann gehörige in der Ceſtryjewoſtraße be⸗ 
legene Grundſtück für 25 000 Mark erworben. 

t Gneſen, 16. Februar. (Landwirtſchaftliches.) In 
der Generalverſammlung des Bezirkszuchtvereins des 
ſchwarzbunten Niederungsviehs für Gnefen und Um, 
gegend wurde folgender Antrag angenommen: Es 
dürfen nur angekörte Bullen zum Decken zugelaſſen 
werden; wo Herdbuchbullen in genügender Anzahl vor: 
handen find, nur dieje. Damit die Ankörung einheitlich 
gehandhabt wird, foll eine Körkommiſnon ernaunt 
werden, deren Mitglieder anerkannte Züchter ſind, dar⸗ 
unter zwei Herdbuchzüchter des betr. Vereins und ein 
Beamter der Landwirtſchaftskammer. Die Bullenhalteı 
haben jährlich der Behörde ein Verzeichnis zum Zwecke 
der Kontrolle einzureichen über die Anzahl der gedeckten 
Tiere. Die Anzahl der gekörten Bullen hat ſich nach 
der Slückzahl der Kühe in den Gemeindebezirken zu 
richten. Das Weiden und freie Umherlaufen ungeförter 
Bulfen foll polizeilich unterſagt werden. Der Verein 
hat 336 Tiere, wovon 116 angekört worden find. Eine 
Unterſuchung durch Dr. Schröder⸗Bromberg ht ergeben, 
daß 1½ Proz. tuberfulofenerdächtig ſind. Der Kaſſen⸗ 
beſtand war 406 Mark. Es dourde beſchloſſen, eine 
Kreitstierſchau abzuhalten. Die Anmeldungen zur 
Frühjahrsauktion in Poſen müſſen bis zum 20. März 
erfolgt ſein. Der Jahresbeitrag der Mitglieder wurde 
von 2 auf 3 Mark erhöht. 

Poſen, 15. Februar. (Verſchiedenes.) In der 
Stadtverordnetenſitzung fand das Projekt der Er- 
richtung von Kleinwohnungen für ſtädtiſche Ar⸗ 
beiter, das ſchon lange ſchwebt, ſeine Erledigung 
dahin, daß die Errichtung ſolcher Wohnungen eine 
ſtimmig beſchloſſen wurde. Als Bauplatz wurde 
gegen den Magiſtrat, der in der Poſadowsky⸗ 
ſtraße bauen wollte, ein Grundſtück in der Lo⸗ 
renzſtraße ausgewählt. Zur Erlangung von zweck⸗ 
entſprechenden Entwürfen wird außerdem ein 
Wetlbewerb ausgeſchrieben, für den 5000 Mark 
zur Verfügung ſtehen. Die Debatte geſtaltete ſich 
recht lehaft und zog ſich lange hin. Sie zeigte 
aber von vornherein das recht erfreuliche Dro- 
ment, daß die Notwendigkeit hygieniſcher Kleins 
wohnungen unbedingt anerkannt wurde und nur 
die Frage des Bauplatzes ergab verſchiedene An— 
ſichten. — Die Firma M. Jezierski, Dampfſchmalz⸗ 


Von hohen, goldenen Säulen herab warfen 
Fackeln wie Opferfeuer aus blinkenden Scha⸗ 
len ein mattes, zitterndes Licht. 

„Hört auf,“ gebot die Frau den ſingenden 
Mädchen. „Ihr langweilt mich.“ 

Mit einem klagenden Laut brach die Muſik 
jäh ab. 

„Was befiehlſt du, Herrin?“ fragte eins 
der braunen Mädchen und neigte ſich tief, die 
Arme über der Bruſt gekreuzt, vor der ſchönen 
Frau. . 

„Erzählt mir etwas aus Eurer Heimat, 
Eurem ſonnigen Algier. Du, Lidj, weißt ſo 
viel zu plaudern aus den Frauengemächern 
der Türken und Araber; ich höre dir gern zu, 
denn deine Stimme ift ſüß, und deine Rede 
klingt wie Muſik. Suleima mag die Laute 
rühren, du rede.“ 

Und wieder erklang der weiche Ton der 
Saiten durch die Nacht, und Lidj, die Sklavin, 
die man freigekauft, erzählte von einem gold⸗ 
ſtrotzenden Harem mit fünfhundert 
und einem Scheik, fo kühn, jo groß, jo glön⸗ 
zend, daß er mit einem einzigen Blick ſeiner 
Augen alle die fünfhundert Frauen zwang, ſich 
wie die Lilien vor ihm zu neigen. KR 


Lidj ſprach franzöſiſch, aber immer wieder 


miſchten ſich leiſe arabiſche Laute in ihre 
Rede, und die junge Prinzeſſin, die deutſche, 
phantaſtiſche Fürſtin, die hier ein Stück Mär⸗ 
chen ſpielte, lauſchte mit geſchloſſenen Augen, 


als hörte ſie fernes Liebesgeflüſter aus Myr⸗ 
ihren roten | 


tenbüſchen rauſchen, und um 
Mund ſpielte ein Lächeln. 


ſiederei, hat ihre Zahlungen eingeſtellt. Dieſelbe 
ſchuldet ihren Gläubigern etwa 600 000 Mark. 
— Die Herrene und Knabenkleiderfabrik Moritz 
Panke in Poſen wendet ſich an ihre Gläubiger. 
Die Geſamtpaſſiven betragen 2 Millionen Mark, 
von denen 1 Million Mark Waren und 1 Million 
Mark Hypothekenforderungen ſind. Es ſind 120 
Gläubiger vorhanden. Hauptbeteiligt find Ber- 
liner, München⸗Gladbacher, Lauſitzer und ſächſiſche 
Firmen. Die Gläubiger werden zu einer dem⸗ 
nächſt ſtattfindenden Verſammlung einberufen. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 18. Februar. 1903 f Prinz 
Akihilo Kamatſu, japaniſcher Feldmarſchall. 1901 7 
Karl Graf Bismarck⸗Bohlen. 1895 + Albrecht, Erz⸗ 
herzog von Sſterceich, zu Arco, der Sieger über die 
Italiener bei Cuſtozza. 1890 f Graf Andraſſy, hervor» 
ragender ungariſcher Staatsmann. 1871 Einrücken der 
Deutſchen in Belfort. 1857 * Max Klinger zu Leipzig, 
hervorragender Maler der Gegenwart. 1798 Erklärung 
des Kirchenſtaates zur Republik. 1784 * Niccolo 
Paganini zu Genua, berühmter Violinvirtnos. 1564 * 
Galileo Galilei zu Bifa, berühmter Phyſiker. 1564 F 
Michelangelo, einer der größten Künſtler aller Zeuen. 
1546 + Dr. Martin Luther zu Eisleben. 1248 Nieder⸗ 
lage Kaiſer Friedrichs II. bei Parma. 1190 7 Otto 
der Reiche, Markgraf von Meißen. 999 f Papft 
Gregor V. 

19. Februar. 1910 F Graf Udo zu Stolberg⸗ 
Welnigerode, deutſcher Reichstag⸗präſident. 1909 + Dr. 
K. A. Bolle, bekannter Dendrologe. 1908 F Profeſſor 
Peter Janſſen, Direktor der Düſſeldorfer Akademie. 
1906 + Dr. W. von Heyd, Direklor der königlichen 
Landesbibliothek zu Stuttgart. 1905 7 Profeſſor A. 
Kalkmann in Berlin, bekannter Archäologe. 1904 Erſten 
Zuſammenſtoß der Ruffen und Japaner auf koreaniſchem 
Gebiet, 1901 f Armand Silveſtre, franzöſiſcher 
Romanſchrifiſteller. 1897 F Karl Weierſtraß zu Berlin, 
berühmter Mathematiker, Profeſſor an der Berliner 
Univerſität. 1897 7 Charles Blondin zu London, 
weltbekannter Seilkünſtler. 1888 + Karl Bariſch zu 
Heidelberg, hervorragender Germaniſt. 1871 * Anna 
Louiſe, Fürſtin zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 1817 * 
Wilhelm III., König der Niederlande. 1811 Frieden 
zu Tolentſo zwiſchen Bonaparte und dem Kirchenſtaat. 
1773 7 Karl Emmanuel I., König von Sardinen. 1745 
* Aleſſandro Graf Volta zu Como, berühmter Phyſiker. 
1473 * Nikolaus Coppernikus zu Thorn. 


Thorn, 17. Februa 1912. 

— (Kirchlicher Verein für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen.) Der kirchliche (konieſſionell⸗ 
lutheriſche) Verein für Oft- und Weſtpreußen hielt 
am Montag und Dienstag in Königsberg 
in Pr. ſeine Jahresverſammlung ab. Die Frauen: 
gruppe des Vereins zählt jetzt bereits 40 Mit⸗ 
glieder. In den Vorſtand wurden gewählt: 
Landhofmeiſter im Königreich Preußen Graf von 
Dönhoff⸗Friedrichſtein (zum Vorſitzer), Superinten⸗ 
dent Lic. Gemme Gumbinnen (zum Schriftführer 
und ſtellvertrelenden Vorſitzer), Gutsbeſitzer Glüer« 
Gergehnen, Dr. med. Freiherr von der Golf- 
Domhardt⸗Groß Beſtendorf, Superintendent Ebel- 
Pr. Eylau, Pfarrer Jamrowski-Silberbach und 
Juſtizrat Meyer⸗Tilſit. Als Abgeordnete für den 
Hauptvorſtand wurden gewählt: Juſtizral Meyer: 
Tilſit, und Superintendent Gemmel⸗Gumbinnen, 
als deren Stellvertreter: Gutsbeſitzer Glüer- 
Gergehnen und Pfarrer Künſter⸗Döbern, als Ub» 
geordneter für die eugere Konferenz: Superin« 
tendent Lic. Gemmel⸗ Gumbinnen und als fein 
Stellvertreter Pfarrer Malletke-Wenden. Graf 
zu Dohna⸗Schlodien berichtete darauf über 
die allgemeine lutheriſche Konferenz in Upſfala, 
daß die preußiſchen Luthervereine nunmehr in 
dieſer Konferenz ein Heimatrecht hätten, erweiſe 
ſich immer mehr als ein großer Segen für die 
Konferenz. Dann hielt Pfarrer Jamrowski⸗ 
Silberbach einen Vortrag über Jeſus und ſeine 
Mutter. 

— (Brieſener Pferdelotterie.) Der 
Miniſter des Innern hat genehmigt, daß mit dem am 
17. und 18. Juli in Briefen ſtaltfindenden Luxuspferde⸗ 
markt eine Pferdelotterie verbunden wird, und daß 
100 000 Loſe zu 1 Mark in der ganzen preußiſchen 
Monarchie vertrieben werden. 


Vorträge im Coppernikus⸗Verein 


Thorn. 
Oberlehrer Witt: „Bismarck, Schleswig⸗Hol⸗ 
Hein und die öffentliche Meinung.“ d 


„Allah iſt groß,“ ſchloß die junge Araberin 
ihre Erzählung, „er peitſcht das wilde Meer 
und macht die Herzen ſtill, o Herrin, Herzen, 
die um Liebe weinen, Allah iſt weiſe!“ 

„Genug,“ rief die Prinzeſſin, ſich haſtig 
von ihrem Lager aufrichtend und das ſchim⸗ 
mernde Haupt in die weiße Hand ſtützend, 
während ihre leuchtenden, blauen Augen ge⸗ 
ſpannt die Tür ſuchten, durch welche ſoeben eine 
Frauengeſtalt, eine Schalt mit Früchten in 
der Hand, trat, die mit leiſem Lächeln ſagte: 

„Es iſt ſpät, Hoheit. Ein kühler Wind 
weht jetzt vom Meer herauf, es iſt Schlafens⸗ 
zeit.“ 

Ein Wink der ſchönen Frau und die ſchönen 
Araberinnen verſchwanden. 

„Komm her zu mir, Mare. Warum ſchläfſt 
du nicht, wie ich dir befohlen habe?“ 

„Ich kann nicht, Hoheit,“ entgegnete das 


Frauen Mädchen, die Fruchtſchale auf einen kleinen 
Tiſch von köſtlichem Malachit 


niederſetzend 
und dicht an das Ruhelager der Prinzeſſin 
tretend, „es iſt ſo ſchwül in den Gemächern, 
und vom Geiſtertal weht es herauf wie ver⸗ 
ſengende Glut. Soeben erſt jagte der erſte 
Windſtoß über das Meer, und da wollte ich 
Hoheit untertänigſt fragen, ob Hoheit meiner 
noch bedürfen, oder ob Hoheit eine Erfriſchung 
wünſchen.“ 

„Laß das, Mare, du weißt, daß ich den 
Ton nicht liebe, wenn wir allein ſind. Wie 
heiße ich und wie ſollſt du mich nennen?“ 


In der Sitzung des Coppernikusvexeins am 
Montag den 12. d. Mts, hielt Herr Gymnaſial⸗ 
Oberlehrer Witt⸗Thorn einen Vortrag über „Bis⸗ 
marck, Schleswig⸗Holſtein und die öffentliche 
Meinung“, in dem der Nachweis geführt werden 
E daß die öffentliche Meinung nicht imſtande 
ei, eine ſchwebende Angelegenheit der äußeren 
Politik objektiv und richtig zu beurteilen. Der 
Vortragende führte aus: 


Zur Entſcheidung der Frage, ob die öffentliche 
Meinung äußere Politik machen könne, iſt kein ge⸗ 
ſchichtliches Beiſpiel geeigneter, als die Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Wirren, da wir heute die Abſichten 
der Diplomatie kennen und daran die damalige 
öffentliche Meinung meſſen können, die in einem 
Wuſt von 800 Zeitungen, 2—300 Broſchüren und 
einem Stoß von Tagebüchern uns vorliegt. Die 
damalige Weltlage war verworren. Im polniſchen 
1 hatte Bismarck für Rußland, gegen Eng⸗ 
land und Frankreich Partei genommen. Die öffent⸗ 
liche Meinung begeiſterte ſich für die Freiheits⸗ 
kämpfer — das Lied: „Denkſt du daran, mein 
tapferer Labienka“ wurde vom Volke geſungen, wie 
ſpäter „Schleswig⸗Holſtein, meerumſchlungen“ —; 
aber Bismarck hatte durch ſeine Politik Preußen 
das Wohlwollen Rußlands geſichert, deſſen er für 
ſeine Pläne bedurfle. Ein Kongreß in Paris ſollte 
die europäiſche Karte den Bedürfniſſen der 
Nationen gemäß abändern; ein Fürſtentag in Wien 
ſollte die deulſche Frage löſen, was am Wider- 
ſpruch Preußens ſcheiterte, der Oſterreich den Nat 
gab, ſeinen Schwerpunkt nach Budapeſt zu verlegen, 
im übrigen aber die Anſicht aussprach, die deutſche 
Frage könne nur mit Blut und Eiſen gelöſt werden, 
zum Entſetzen der Konſervativen nicht minder als 
der Liberalen. Betreffs der Herzogtümer Schleswig⸗ 
Holſtein hatten die Großmächte im Londoner Pro⸗ 
totoli 1851 anerkannt, daß nach dem Ausſterben 
des Mannesſtammes des däniſchen Königshauſes 
Prinz Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburg⸗ 
Glückstadt Thronfolger für Dänemark und Schleswig 
SI ſolle, mit der Beſtimmung, daß Schleswig neben 

änemark gleichberechtigt, als ein ſelbſtändiger 
Bundesſtaat, beſtehen ſolle. Dieſe Beſtimmung 
wurde durch die Dänen, welche Schleswig gewalt⸗ 
ſam däniſch zu machen e verletzt. Die Wirren 
zu mehre, erhob Prinz Friedrich von Schleswig⸗ 
EEN uſtenburg nach dem Tode 
des Dänenkönigs Ehriftian VIII.. (1863) Anſpruch 
auf das Herzogtum Schleswig. Was wollte Bis⸗ 
marck? Nicht: alles oder nichts, ſondern das Er⸗ 
reichbare. enn Einverleibung von Schleswig⸗ 
Holſtein in Preußen nicht möglich, dann Einſetzung 
des n bi dl mit engſtem Anſchluß an 
Preußen durch Zollunion uſw., mit Kiel als 
Bundeshafen; wenn auch dies nicht erreichbar, 
dann wenigſtens völlige Lostrennung der deutſchen 
Herzogtümer von Dänemark. Bismarck erſtrebte 
den Beſitz Schleswigs, aber nicht um den Preis 
eines Krieges mit Frankreich und England lebenſo, 
wie jetzt Bethmann Hollweg betreffs Marokko). 
Bei jedem Schritt zu dieſem Ziele hatte er die 
öffenkliche Meinung gegen ſich, denn die öffentliche 
Meinung betrachtete jeden Schritt zum Ziel als 
das Endziel ſelbſt, das Bismarck verfolgte. Die 
öffentliche Meinung war entſchieden national und 
begeiſterte ſich für Erhaltung des Deutſchtums in 
den Herzogtümern. Sie war loyal und erwärmte 
ſich für die 1 8 des Auguſtenburgers, die an 
allen Stammtiſchen betont wurde. Sie war logiſch 
und disputierte das Londoner Protokoll, als von 
den Dänen verletzt, hinweg. Sie war zugleich naiv, 
indem ſie als ſelbſtverſtändlich annahm, daß Frank⸗ 
reich der Einverleibung der Herzogtümer in 
Preußen ſich nicht widerſetzen könne, da Napoleon 
doch das Nationalitätenprinzip für die Staaten⸗ 
bildung proklamiert hatte, und daß England der 
Befreiung der Herzogtümer vom däniſchen Joch 
nicht entgegentreten dürfe, da es doch anderwärts 
die Freiheitskämpfer unterſtützt hatte. Der Grund⸗ 
irrtum der öffentlichen Meinung war, völkerrecht⸗ 
liche Fragen wie privatrechtliche zu behandeln, bei 
denen das größere Recht den ne gibt, Der 
Auguſtenburger hat ein Recht auf Schleswig, folg⸗ 
lich gehört ihm dies; die das Unrecht ſchützenden 
großen Mächte werden nicht geſehen, ebenſowenig 
wie die Heuchelei Napoleons erkannt wurde, der 
trotz des Nationalitätenprinzips das deutſche Sala 
Lothringen behielt, fih das italieniſche Nizza a 
treten ließ und für ee De das deutſche 
Rheinufer begehrte, wie auch England die Freiheits⸗ 
kämpfer nur unterſtützt hatte, weil dies zufallig 
ſeinen Intereſſen entſprach. Bismarck aber erklärte 
und brachte die Anſicht zur allgemeinen Geltung: 
Politiſche Fragen ſind Machtfragen; Verträge ſind 
nur Ausdruck der GE Machtverhältniſſe; 
0 beſtehen nur, ſolange ſie den Intereſſen 
entſprechen; ein Friedensſchluß gilt nur für ſo⸗ 
lange, als der Gegner gezwungen wird, Frieden zu 
halten. Die öffentliche . war ſich endlich 
auch nicht klar über die eigene Macht. Sie über⸗ 


„Celeſte,“ antwortete Mare, an dem Ruhe⸗ 
lager des jungen Weibes auf die Knie ſinkend 
und die feinen, weißen Hände der ſchönen 
Frau zärtlich mit Küſſen bedeckend, „Celeſte!“ 

„Armes Ding,“ lächelte die Prinzeſſin faſt 
mitleidig, „du bereuſt, ich weiß es, daß du 
freiwillig meine Verbannung teilſt.“ 

„Nein, nein,“ wehrte das blonde Mädchen, 
ſchnell aufſtehend und ihre ſchlanke und doch 
volle Geſtalt hoch aufrichtend, „ich bereue 
nicht, Hoheit, nicht eine Minute, ich ſorge mich 
nur, weil meine ſchöne Herrin Leid trägt, un⸗ 
verdientes Leid.“ 

„Still, ſtill, Kind,“ mahnte die Prinzeſſin 
Celeſte. „Wer ſagt, daß es unverdient iſt? 
Man wollte mich ſtrafen in unſerer deutſchen 
Heimat, weil ich nicht mein Herz, mein heißes 
junges Herz einzwängen laſſen wollte in die 
eiſerne Bande der Konvenienz. Ich hatte noch 
nicht gelernt, all das warme Empfinden mei⸗ 
nes Herzens zu töten und in kalte Formen zu 
preſſen, daran bin ich geſcheitert, und darum 
bin ich hier. Wie talt Prinz Heinz mit feinen 
braunen Augen auf mich herabſah, als er den 
Baron Langenau zu meinen Füßen fand, 
meine Hände mit ſeinen Küſſen und Tränen 
benetzend, Baron Langenau, von dem ſchon 
lange die Fama behauptet, daß er mein er⸗ 
klärter Günſtling ſei. Und doch hatte ich nichts 
weiter getan, als Langenaus alte Mutter da⸗ 


vor bewahrt, von Haus und Hof vertrieben zu 


werden, und Langenaus Tränen waren ſein 
Dank.“ 


(Fortſetzung folgt. 
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ſchätze diefe, berauſcht von ſchönen Phraſen: „den 
Kampf gegen Sr England und Rußland 
werden Deutſchlands Wille, Deutſchlands Einigkeit 
und Deutſchlands Macht führen“. Auch Partei- 
politik trübte die öffentliche Meinung; die Schwär⸗ 
merei für den Auguſtenburger hatte mit ihren 
Grund darin, daß dieſer für freiſinnig galt. Wie 
ſehr die öffentliche Meinung aus allen dieſen 
Gründen ſich verrannte, zeigt der Brief eines Halle⸗ 
ſchen Profeſſors, der zwei Tage vor dem Sturm auf 
die Düppler Schanzen klagte, es ſei ein Krieg ohne 
Zweck und Ziel und geführt ohne Ehre (1). Was 
die offiziöſe Preſſe ſagte, galt demgegenüber als 
Anſinn, und Bismarck muß ſich „ein dummer 
Junker, der ſich ſchämen müßte, Miniſter geworden 
zu ſein“, nennen laſſen. Auch erſchien eine De⸗ 
putation des Abgeordnetenhauſes vor dem König, 
die erklärte, alles bewilligen zu wollen, wenn nur 
Bismarck entlaſſen würde (1) Bismarck zeigte auch 
darin feine ſtaatsmänniſche Größe, daß er die 
öffentliche Meinung für ſeine Zwecke auszunutzen 
wußte und England von der Durchführung des Lon⸗ 
doner Protokolls (Vereinigung Schleswigs mit 
Dänemark) abhielt, indem er mit dem Hinweis auf 
die Auguſtenburger⸗Schwärmerei des deutſchen 
Volkes das Schreckgeſpenſt einer Revolution an die 
Wand malte. Die Schleswig⸗Holſteiniſche Ange⸗ 
legenheit. die der Vortragende mehrfach in Ber- 
gleich mit der Marokkoangelegenheit ſtellte, ift, wie 
auch Herr Profeſſor Prowe in der Beſprechung be⸗ 
merkte, das klaſſiſche Beiſpiel, das Schulbeiſpiel da- 
für, daß die öffentliche Meinung nicht beanſpruchen 
darf in der auswärtigen Politik als Führerin zu 
gelten, da ihr die erforderliche Sachkenntnis ab⸗ 
geht, die nur der leitende Staatsmann beſitzt, in 
deſſen Hand alle Fäden zuſammenlaufen. Denn 
grade das Wichtigſte wird am ſtrengſten geheim⸗ 
gehalten. Der Vortragende ſchloß mit der Auf⸗ 
forderung, aus der Geſchichte die Nutzanwendung 
5 (de, in dem Urteil über die auswärtige 

olitik in der Gegenwart die Zurückhaltung zu 
K en, die das Bewußtſein mangelhafter und 
ückenhafter Sachkenntnis auferlegen muß. 
BEE 


Kaviar. 
Eine kulinariſche Plauderei. 
(Nachdruck verboten.) 

Die kleinen grünen, ſchwarzgeſprenkelten Eier 

des Kiebitzes, die bei allen Feinſchmeckern in ſo 
hohem Anſehen ſtehen, ſollen in gewiſſen ländlichen 
Gegenden Oſtfrieslands eine ſo gewöhnliche und 
billige Speiſe ſein, daß Knechte und Mägde ihren 
Dienſt nicht antreten, bevor der Bauer ihnen nicht 
verſprochen hat, ſie ihnen höchſtens zweimal wöchent⸗ 
lich vorzuſetzen. Ahnlich ſteht es um den ruſſiſchen 
Kaviar. Ans Mitteleuropäern gilt er als eine 
Delikateſſe, ein erleſener Beſtandteil der feinen 
Küche, während er in ſeiner Heimat, namentlich an 
den Afern der Wolga, des Don und der Dnjepr, 
ein den unbemittelten Schichten des Volkes alltäg⸗ 
liches und unentbehrliches Nahrungsmittel iſt. So 
unerſchwinglich freilich wie früher iſt der ruſſiſche 
Kaviar bei uns längſt nicht mehr. Er ſteht auf der 
Speiſekarte jeder beſſeren Weinſtube in unſeren 
Großſtädten, und nur die ganz feinen, graukörnigen 
und fait ſalzloſen Sorten müſſen noch immer mit 
recht hohen Preiſen bezahlt werden. 
In dieſer Hinſicht hat ſich ja überhaupt im Zeit⸗ 
raum der letzten Jahrzehnte ein höchſt bezeichnender 
Wandel vollzogen. Wer ehemals an Delikateſſen 
dachte, vor deſſen Blicken erſtand das Bild einer 
Prunktafel im Hauſe eines Fürſten oder eines 
reichen Handelsherrn; heutzutage finden wir an 
jeder Straßenecke Geſchäfte, die mit Delikateſſen 
handeln. Zwei Urſachen ſind dabei im Spiel: die 
Verbeſſerung unſerer Verkehrseinrichtungen und die 
Vermehrung des Wohlſtandes in den gebildeten 
Ständen. Was aus fremden Ländern zu uns kam, 
war früher ſchon infolge der hohen Transportkoſten 
teuer, und auch in Familien, die wohlhabend und 
gaſtfrei genannt werden konnten, führte man vor 
Menſchenaltern eine Lebenshaltung, von deren Ein⸗ 
fachheit und Anſpruchsloſigkeit ſich nur ſchwer eine 
Vorſtellung gewinnen läßt. Nach Norddeutſchland, 
namentlich nach Berlin, wurde der Kaviar, bevor 
es Eiſenbahnen gab, auf wochenlanger Fahrt, zu⸗ 
meiſt in Schlitten, von Moskauer Kaufleuten ge⸗ 
bracht. Und obſchon man ihn ſorgfältig in Eis 
packte, ſcheint er doch ſelten ganz friſch am Orte 
ſeiner Beſtimmung angelangt zu ſein. Darauf läßt 
wenigſtens die Tatſache ſchließen, daß Baron Vaerſt, 
der berühmte „Gaſtroſoph“, den Kaviar, den unſere 
Arzte gerade ſeiner leichten Verdaulichkeit wegen 
als Krankenkoſt empfehlen: „eine fettige, ſchleimige 
und ſchwer verdauliche Speiſe“ nennt. Vaerſt fügt 
zwar hinzu, daß dieſe Speiſe ſehr delikat ſei, wenn 
man recht friſchen Kaviar haben könne, — aber der 
Begriff der Friſche war doch wohl in den Tagen 
der Poſtkutſche ein anderer, als heutzutage. 

Der Kaviar iſt, wie jedermann weiß, der Rogen 
des Störs. Er braucht ſich ſeines Arſprungs nicht 
zu ſchämen. Denn der Stör ift ein Bruder des 
Sterlets, den ſchon die Römer ſo hoch ſchätzten, daß 
er am Hofe des Kaiſers Severus mit beſonderer 
Feierlichkeit, unter den Klängen der Muſik, von 
Sklaven, die nur für dieſen Gang, als Krone des 
Mahls, goldene Reifen um ihr Haupt gewunden 
hatten, aufgetragen wurde. Zunächſt aber ein Wort 
über die Gewinnung des ruſſiſchen Kaviars. Die 
Kaviar⸗Fiſchereien ziehen ſich längs der Weſtküſte 
des kaſpiſchen Meeres hin, im Norden bei Aſtrachan 


beginnend und im Süden bis Perſien fih erſtreckend. 


Der Hauptfang geſchieht im Frühling, im März, 
April und Mai. Während des Sommers ruht der 
Fang gänzlich, um im Oktober neu zu beginnen 
und während des Winters anzudauern. Bei ſtrenger 
Kälte und hartem Sturm, die keine Seltenheit ſind, 
iſt der Fang mit ungeheuren Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, und oft verſuchen die Fiſcher ihr Heil 
wochenlang vergeblich. In den letzten Jahren iſt 
es mehrmals vorgekommen, daß gute Ware in den 
Monaten Januar und Februar faſt garnicht auf 
den Markt gelangte. Der Fiſch wird ſofort nach 
dem Fang aufgeſchlitzt und der Rogen auf ein Sieb 


gelegt. Durch dauerndes Schlagen mit einem 
Reiſigbeſen werden die Schleimhäute und Fett- 
teilchen entfernt, bis zuletzt nur klare Körner übrig 
bleiben. Durch Beimengung von Kochſalz wird die 
Ware nun haltbar gemacht und in dieſem Zuſtande 
verſchickt. Bis vor kurzem galt es für ſo gut wie 
unmöglich, vollkommen ungeſalzenen Kaviar außer⸗ 
halb Rußlands zu verſenden. Aber günſtige tech⸗ 
niſche Einrichtungen haben die Aufgabe jetzt gelöſt. 
Auch jenſeits der Grenzen des moskowitiſchen 
Reiches kommt neuerdings eine ganz ungeſalzene 
Ware, der ſogenannte Parnaja⸗Kaviar, in den 
Handel und erfreut ſich wegen ſeiner tadelloſen 
Friſche und ſeines unübertreffbaren Geſchmackes bei 
Kennern der höchſten Beliebtheit. Auch wer einen 
weniger verwöhnten Gaumen hat, wird dem Kaviar 
mit ſchwachem Salzgeſchmack den Vorzug geben. 
Denn Kaviar muß mild und zart ſein, gleichſam 
auf der Zunge zergehen. Deshalb iſt es eine Bar⸗ 
barei, ihn, wie es leider gerade bei uns ſo viel 


verbreitete Sitte ift, mit Zitronenſaft und — mon) ` 


ſchaudert! — mit feingehackten Zwiebeln zu würzen. 
Jedes Gericht wird in ſeinem Heimatlande am 
zweckmäßigſten zubereitet und genoſſen. In Ruß⸗ 
land ſtreicht man den Kaviar höchſtens auf ein 
trockenes dünnes Scheibchen Brot, ißt ihn aber auch 
ebenſo häufig ohne jede Zutat mit dem Löffel vom 
Teller, und während wir zum Kaviar ſüßen fran⸗ 
zöſiſchen Weißwein trinken, erhöht der Ruſſe, wenn 
er vor der wohlgefüllten Kaviarſchüſſel ſitzt, nur ab 
und zu die Aufnahmefähigkeit ſeines Magens durch 
ein Schlückchen ſeines Nationalſchnapſes, der keine 
Geſchmacksverwirrung zurückläßt. 

Die ruſſiſche Kaviar⸗Ausfuhr beziffert ſich jähr⸗ 
lich auf Millionen von Rubeln, und ein beträcht⸗ 
licher Teil dieſer Millionen kommt aus Deutſchland. 
Beſonders in Berlin hat der Verbrauch von Kaviar 
von Jahr zu Jahr zugenommen. Man braucht kein 
lendenlahmer Greis zu ſein, um ſich noch der Zeit 
zu erinnern, als in Berlin nur zwei Geſchäfte mit 
unmittelbar aus Rußland bezogenem Kaviar han⸗ 
delten. Jetzt zählen ſte nach Dutzenden, und auch 
Kaviar⸗Stuben gibt es, wo man ſich an kleinen 
Tiſchen niederläßt, um, zwiſchen zwei Beſorgungen, 
ſchnell ein Zehntel oder ein Achtel mit dem Holz⸗ 
ſtäbchen zu löffeln und es mit einem Gläschen 
echten ruſſiſchen Korns zu befeuchten. In den vor⸗ 
nehmſten Häuſern iſt daher der Brauch, den Kaviar 
zu feſtlichen Veranſtaltungen in Moskau oder gar 
in Aſtrachan zu beſtellen, immer mehr geſchwunden, 
ſeltener auch, andererſeits, die ruſſiſche Gepflogen⸗ 
heit geworden, deutſche Geſchäftsfreunde oder Ver⸗ 
wandte zum Weihnachts⸗ oder Neufahrsfeſte durch 
eine Sendung Kaviar zu erfreuen. Doch erzählt 
man, daß Zar Nikolaus II. jährlich zu Weihnachten 
dem Kaiſer Wilhelm II. ein anſehnliches Fäßchen 
Kaviar verehrt. Der Beherrſcher aller Reußen 
wandelt dann nur in den Spuren ſeiner Vorfahren, 
da ſchon Nikolaus I. ſeinem Schwiegervater, 
Friedrich Wilhelm III., und ſeinem Schwager, 
Friedrich Wilhelm IV., regelmäßig Kaviar für die 
Hoftafel zu ſchenken pflegte. 

Bismarck meldet ſeiner Gemahlin aus Verſailles 
am 1. Januar 1871: „ .. Großfürſtin Helene 
reizenden Kaviar geſchickt. .. Sie bleibt immer 
gleich gnädig und liebens würdig... Auch in 
Bismarcks Berichten aus St. Petersburg ſpielt der 
Kaviar eine Rolle. Am 21. Dezember 1860 ſchreibt 
er an den Miniſter Freiherrn von Schleinitz: „Ich 
weiß nicht, ob Croy (Prinz Croy, Geſandtſchafts⸗ 
ſekretär) ſich einer wichtigen Miſſion, mit der ich 
ihn in Kaviar⸗Angelegenheiten betraut hatte, bei 
Ihnen mit mehr Umſicht als bei Hofe entledigt 
hat. Pückler (der Oberhofmarſchall) ſchreibt mir, 
daß ihm das für die allerhöchſte Tafel beſtimmte 
Fäßchen garnicht zu Händen gekommen iſt, ſondern 
nur ein Begleitſchreiben ..“ Und in einem 
Briefe, der am 30. Januar 1861 wiederum ein 
Fäßchen Kaviar für Schleinitz begleitet, ſagt Bis⸗ 
marck, er habe ihn „ein klein wenig geſalzen ge⸗ 
nommen, da bei dem Tauwetter, welches die 
Zeitungen aus Deutſchland melden, der ganz un⸗ 
geſalzene ſauer ankommen könnte; außerdem ge⸗ 


ſtehe ich, daß ich ihn etwas zu nüchtern finde“. Der 
gewaltige Schöpfer des deutſchen Reiches war ein 
Apicius. 


Freund kräftiger Koſt. 


König Mataafa t. 

In der Verbannung zu Levuka auf den 
Fidſchiinſeln iſt Mataafa, der frühere Ober⸗ 
häuptling von Samoa, im Alter von 85 Jah⸗ 
ren geſtorben. Mataafa wurde zum erfſten⸗ 
mal im September 1888 gegen Tamaſeſe zum 
König ausgerufen, verlor aber ſeine Würde 
ſchon im nächſten Jahre durch einen Beſchluß 
der Samoakonferenz. Doch feine Anhänger 


hoben ihn wieder auf den Schild; er wurde 
aber im Jahre 1893 beſiegt und auf die Mar⸗ 
ſchall⸗Inſel verbannt. Im Winter 1898 
wurde der zähe Alte neuerdings König und 
blieb trotz aller Anfechtungen am Ruder, bis 
ihn die Vertragsmächte wegen der fortwäh⸗ 
renden Unruhen, die ſeine Regierung her⸗ 
vorrief, ſchließlich mit Gewalt entfernten. 
König oder Oberhäuptling Mataafa — den 
letzteren Titel führte er ſeit der Aufteilung 
Samoas im Jahre 1899 — war ein hochgewach⸗ 
jener ſchöner Mann und gehörte dem katho⸗ 
liſchen Glauben an. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


Tendenz der Fondsbörſe: 17. Leb 18. Febr 


Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85,.— 
Ruſſiſche Banknoten per Kaſſe 216,45 | 216,40 
Wechſel auf Warihau e e a. —.— —.— 
Deutſche Reichsanleihe 31, %. 91.— 91.— 
Deulſche Reichsanleihe 3 % 2 82,20 82,20 
Preußiſche Stonjols 3½ % ͤ e . 91.91, 
Preußiſche Konſols 3% nm 82,20 82,10 
Thorner Stadtanleihe 4% s ev 99,40 99,40 
Thorner Giadtanleihe 3½ % a * Ze 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 4% .. 99,25 99,25 
Weſtpreußiſche Pfandbrlefe 3½ % .. 89,59 89.60 
Weſtpreußiſche Pfandbrieſe 3% neut. 11.] 79,90 79,70 
Poſener Pfandbriefe 4% a a. a 102,70 | 102,79 
Rumäniſche Reute von 1894 4% . 91,75 91,80 
Ruſſiſche uniſizierte Staatsrente 4% f —.— —.— 
SE Pfandbriefe 4½ % :. 92,90] 93,60 
rohe Berliner Straßenbahn⸗Aktien .| 192,10 192,30 
Deulſche Bank⸗ Aktie 2864,75 | 264,50 
Diskonto-Kommandit-⸗Antelle e . 191,20 | 190,50 
Norddeutſche Kreditanſt⸗Aktklen . .| 119,50 | 119,75 
Oſtbank für Handel und Gewerbe. . f 126,40 | 128,50 
Allgemeine Elelktrizitätsakliengeſellſchaft] 63,25 262,75 
Bochumer Gußſtahl⸗Aktlien . 228.25 227,90 
Harpener Bergwerks⸗Aklien . .. 198,50 | 198,50 
Laurahütte⸗ Aktien 1777017775 
Weizen lofo in New york. 1031 104 

c E EE EN 215,25 | 217,75 
ee Be SE 216,59 | 218,25 
„ September P —,— | 208,— 
Roggen Ma: ee 197,25 | 196,— 
See EN .} 192,50 | 193,75 
Seßtelibee n A 177,— | 178,— 


Bankdiskont 5 %, Lombardzinsfuß 6%, Privaldiskont 4%. 


Die Berliner Börſe war geſtern wieder einmal 
von Anfang bis Ende feſt. Es fanden auch in einzelnen 
Papieren, ſo in Kanada, bedeutende Umſätze ſtatt. Montan⸗ 
werte, die vorübergehend niedriger waren, konnten ſich ſpäter 
wieder befeſtigen. Der Kaſſamarkt war recht feſt. 


Danzig, 17. Februar. (Getreldemartt.) Zufuhr am 
Legetor 52 mländiſche, 77 ruſſiſche Waggons, Neufahrwaſſer 
inländ. 260 Tonnen, ruſſ. 30 Tonnen. 

Königsberg, 17. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
94 inländifche, 61 ruſſiſche Waggons exkl. 20 Waggon Kleie 


Amtliche Notierungender Danziger Produkten ⸗ 


Vörſe 
vom 17. Februar 1912. 

Weller: trübe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion 

uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen ruhig, per Tonne von 1000 Kgr, 2 

Regulierungs⸗Preis 208 Mt. 

per Februar— März 207 Mk. bez. 

per April — Mai 2121, Mk. bez. 

per Mai—Juni 214½ Mk. bez. 

rot 750—774 Gi. 198—205 Mk. bez. f 
Roggen unverändert, per Tonne von 1000 Ser. 

inl. 744 Gr. 184 Mk. bez. 

Regulierungspreis 185 Dit, 

per Februar März 1851. Br., 185 Gd. 

per April — Mai 185U, Mk. bez. 

per Mai— Juni 1901 Mk. bez. 
Gerſte unverändert per Tonne 1000 Hor, 

inl. 668—677 Gr. 186—197 Mk. bez. 

tranſito 147—149 Mk. bez. 
Hafer ruhiger, ver Toune von 1000 Kar, 

inländ. 187—191 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz; ſtetig. 

Rendement 88 % fr. Neuſfahrw. 16,30 Mk. inkl. St. 

per Oktober — Dezember 11,77 ½ Mk. bez. 
Kleie per 100 Mar, Weizen⸗ 12,20—13,20 ME. bez. 

Noggen- 12,90—13,60 Mk. bez. 

Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 


Magdeburg, 16. Februar. 
88 Grad ohne Sack —.—. ? 
ohne Sad 13,70—14,00. Stimmung: feſt. Brotraffinade ! 
ohne Faß 27,25 — 27,50. Kryſtallzucker 1 mit Sack 27,50. 
Gem. Raffinade mit Sack 27,00 — 27,25. Gem. Melis I mit 
Sack 20,50 26,75. Stimmung: ſtetig. 


Zuckerberſcht. Kornzucker 
Nachprodukte 73 Grad 


Danziger Herings⸗Wochenmarktbericht. 
Danzig, 17. Februar. Der hieſige Markt war in 


dieſer Woche lebhaft. 
Quantitäten verladen. 


Die Ruſſen und Polen ließen größere 

Namentlich waren es wiederum 
Darmoutheringe, die großen Abſatz fanden. Unſere Lager 
reduzieren ſich daher von Tag zu Tag bedeutend. Man 
rechnet auf eine allgemeine Knappheit in ſämtlichen Sorten. 
Da die Zufuhr von friſchen Schwedenheringen in den letzten 
Tagen ſehr nachgelaſſen hat, ſo wird auch wiederum ein 
beſſerer Konſum für Salzheringe in der Provinz erwartet. 
Schon jetzt hat unſer Platz von den Provinzkunden einige 
Aufträge erhalten. Die Feſtigkeit des hieſigen Marktes hat 
daher weiter angehalten. Die hohen Preiſe ſind unverändert 
geblieben. Man notiert heute frei Waggon Danzig per Tonne 
verzollt: Yarmouth Fulls 38 — 40, Yarmouth Matfulls 36—38, 
Yarmouth Matties 34 —36, Crowubrand Fulls 43½—44, 
Erownbrand Matties (faft geräumt) 30°.,—36, Crownbrand 
Large Ihlen 31—31", Oſtküſten Fulls 34, Oſtküſten Medium 


Fulls 33, Oſtküſten Matties je nach Qualität 30—32, Oſtküſten 


Tornbellies 24—25, prima Voll in Schottentonnen 37, kleine 
Voll in Scholtentonnen 55—35½ Mk. per Y, Tonne. Halbe 
Tonnen 2 Mk. per ¼ Tonne mehr. 


Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienſtes 
(Dlenſtſtelle Bromberg). 
Vorausſichlllche Witterung für Sonntag den 18. Februar 


und 28 Waggon Kuchen. 


Wolkig, Temperatur langſam ſteigend. 


gebildete Männer 


in gesicherter Lebensstellung, 


welche auf dem Boden 


moderner, naturwissenschaftlicher Weltanschauung stehen, 
finden Anschluß an eine internationale, en ee ee Frei- 


maurerloge. 
stelle der „Presse“, 


Anfragen unter „Veritas“ an die 


eschäfts- 


Tüchtiger Herr geſucht 


(auch Privatmann, Beamter oder Offizier a. D.) für die leitende Stellung eines 
erftlajjigen Unternehmens. Bel vorausgeſetzter Tüchtigkeit ein 


Jahreseinkommen bon 6-8000 Marl. 


Nur Herren, welche fih ernſtlich um eine ſelbſtändige Exiſtenz bemühen und ſich 
über tadellofen Lebenswandel ausweiſen können, jowie ein disponibles Barkapital 


von 2—4000 Mark beſitzen, 


wollen Angebote mit Angabe des Alters unter 


J. F. 3430 an Haasenstein & Vogler, A.-G., Berlin W 8, 


einſenden. 


1 Nußbaum ⸗Ausziehtiſch. D. R.B., 
1 Nußbaum⸗Büfett, 1 Nußbaum⸗Diplo⸗ 
matſchreibtiſch mit Auffatz, 1 Nußbaum⸗ 
Paneelſofa mit Spiegel, 1 Nußbaum⸗ 
Waſchtiſch mit Marmorplatte, 1 eiſernes 
Geldſpind, 1 fajt neue Damen⸗Siger⸗ 
Nähmaſchine, 1 moderne Gaskrone mit 
Hängelicht, 2 elegante Nußbaum⸗Bett⸗ 
geſtelle mit Matratzen, 1 ſehr gr. Nuß⸗ 
baum⸗Spiegel mit Stufe, ſowie andere 
ſehr gut erhaltene Möbel zu verkaufen bei 
Naftaniel, Heiligegeiſtſtr. 6. 


1 leichter Arbeitswagen 


ſteht billig zum Verkauf 
Thorn⸗Mocker, Konduktſtr. 31. 


Starkes Arbeitspferd 


zu verkaufen Weißhöferſtr. 38. 


Altes Kolonigbparengeſchäft 


mit treuer Kundſchaft in einem 

Berliner Vororte wegen Ueberlaſtung 

ſoſort für 7000 Mik. verkäuflich. 

Inv.⸗Wert ca. 9000 Mk. Ang. unter 

H.ER. 35000 Mk, Berlin, Poſt⸗ 

amt @ 112, erbeten. 

Be 60 BZeniner trockenen Kohlen⸗ 
ſchult zu verkaufen. 
Wollenberg, Neuſt. Markt 16. 

Hahn ital. Ruſſe, zu verkaufen. Von 
) r derjelben Raſſe habe auch Eier 

zum Brüten. Sehmelter, Weinbergſtr. 33. 


Mehrere Ziushäuſer jowie 
Landwirtſchaften 


zu verkaufen auch zu vertauſchen. 
Cari Arendt, Güier⸗Agent, 
Strobandſtraße 13. 


F ungen ſucht jof. gut möbı. gim., 
ungeniert, Nähe Breiteſtraße. Ang. m. 
Preisangabe, ob eventl. Penſion erhältlich, 
u. S. B. a. d. Geſchäftsſtelle d. „Preſſe“. 


. E EE 


Gut it. Zimmer vlt Sabinet, 
auf Wunſch Burſchengelaß, zu vermieten. 
Strobandſtr. 12, Laden. 


Möbliertes Zimmer 


zu vermieten. Culmer Chauſſee 60, 1. 


Eine gut möblierte 


Offiziers⸗ Wohnung 
ſofort zu vermieten. 
: Strobandſtraße 15, 1 Tr. 


Möbl. Wohnung, 


neu renoviert, ſofort zu vermieten. 
P. Begdon, Neuſtädt. Markt 20, 
Eing. Tuchmacherſtr., 1 Tr. 


Möbliertes Zimme 


mit Zentralheizung, Bad, vom 1. 3. zu 
vermieten. Mellienſtr. 6 , 4, links. 


Stube und Küche Strosendſtaße 24 


Gut Beiad. Wohnungen, 


4 Zimmer und 5 Zimmer, mit Gasein- 
richtung, Balkon und Zubehör, mit und 
ohne Vorgarten, vermietet von ſofort 
oder ſpäter R. UVebrick, 


Brombergerſtraße 41. 
WMohnung, 


4. Zimmer, Gas u. Zubehör, vom 1. 4 
zu vermieten (500 Mk.) Talſtr. 21. 1. 


Neubau, Hofſtr. 11. 


2—3- Zimmer-Wohnungen nebſt allem 
Zubehör, Gas ꝛc. vom 1. 4. zu Ders 
mieten. Mellienſtraße 123. 

Daſelbſt eine 3⸗Zimmer⸗Wohnung von 
ſofort zu vermieten. 


Wohnungen: 


Parkſtraße 16, 
6 Zimmer, 3 Tr. von ſofort, 
4 Zimmer, 3 Tr., vom 1. April, 
3—5 Zimmer, 4 Tr., vom 1. April. 
Parkſtraße 18, 
5 Zimmer, 3 Tr., vom 1. März, 
5 Zimmer, 1 Tr., vom 1. April, 
Im Neubau daſelbſt: 
Kloßmannſtraße 50, 
6 Zimmer, Parterre, vom 1. März, 
6 Zimmer, 1 Tr., vom 1. März, 
ſowie Pferdeſtälle und Burſchenſtuben zu 
vermieten. 


Carl Preuss. 


Wohug., 4 Zim. u, jämt. Judeh. wird 


fortzugsh. v. 1. 4. 12 ab bill. abgegeben. 


Räh. auf Anfragen unter F. L. an die 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


TR: — 
Eine Wohnung 
von 4 Zimmern mit Badeeinrichtung, 
inkluſive Zubehör und Gartenland vom 
1. 4. 12 zu vermieten. 

Culmer Chauſſee 38. 


„Preußiſcher Hoj“, 


Culmer Chauſſee. 
Jeden Sonntag, von 5 Uhr ab: 


Familien⸗Kränzthen, 


wozu ergebenſt einladet 
M. Jacubowski. 


Bafthaus zum Kometen, 


Sonntag den 18. Februar: 


Großer Faſtnachtsball. 


Eintritt und Tanz frei. 
Es ladet freundlich ein 


P. Schwenk. 


Waldſtraße 15, 


Ecke Philosophenweg, Kleintje- 
e Gelände, ſind herrſchaftlich einge⸗ 
D eie 


6 Simmer⸗Wohnungen 
mit reichlichem Zubehör, großer Wohn⸗ 
diele, Vakuumeniſtäubung, Kohlen⸗ 
aufzug, zwei Treppenaufgängen 
eventl. Stall und Remiſe, per ſofort 
oder ſpäter zu vermieten. 

Auskunft bei Eigentümer Franz 


Wohnun 


[4 
4—5 Zimmer mit ſämtlichem Zubehör, 
vom 1. April zu vermieten. 
Wilhelm Franke, Lindenſtr. 58. 


Or. Stube und Küche, 


für 12 Mk. monatlich und eine für 10 Mk., 
v. 1. 4. zu vermieten. Waldſtr. 78, 


2:3immer -Wohnungen 
mit Entree und Gas billig von ſofort 
zu vermieten. Neubau Mocker, 


Bornſtraße 7. B. Mrozowskl. 


DH t 
2 Zimmer⸗Balkonwohnung 
nebſt Zubehör ſogleich oder 1. 4. 12 zu 
vermieten. 
Ladwig, Mellienſtr. 11 2a, pt., I. 


Lagerplatz, 


70 m Straßenfront, 30 m breit, in 
Mocker verpachtet 
Leiser, Heiligegeiſtſtraße. 


Lose 


zur Geldlotterie zugunſten des Mer: 
eins Naturſchutzvark, Ziehung am 15. 
und 16. SCH d. Is., 6419 Geldge⸗ 
winne, im Geſamtbetrage von 230 000 
Mark, Hauptgewinn 100 000 Mark, 
à 3 Mark, 

zur 23. Berliner Pferde⸗Lotterie, 
Ziehung am 3. und 4. April, Haupt⸗ 
gewinn i. W. von 10 000 M., a 1 M., 
11 Loſe für 10 M., x 

tind zu haben bei 

Dombrowski, 


königl. Lotterle⸗Einnehm eg 


Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Geheime 


Leiden, Erkrankung der Blaſe, Nieren, 
Harnwege werden erfolgreich bekämpft 
durch Apoth. Wagners Boldo⸗Tee. 
In Kartons à 1.00 Mark zu haben in 
der Drogerie „Zur Neuſtadt“ „Anker⸗ 
Drogerie“, bei Hugo Claass u. Paul 
Weber. ; 


LES 


EE NE 


ſtellt ein 


Shreibmaihinenardeiten 


dei Behrendt, Altſtädt. Markt 28, 3. 


Gute Penſion 
finden Schüler Brückenſtraße 16 bei 
Fräulein E ambeck ` 


Pc 


EEN 


Viel Geld, 


auch als Nebenerwerb, verdienen Sie 
als Vertreter der Holz-Rou- 
leaux- und Jalousienfabrik 


Carl Miesel, Nenrode-Eulengeh. 


Fe vorihuplos gewährt. 
Wechſeldarlehn "Sen. u si. K. 
100 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


J br Hypotheken, 1, mit 
RHREIDER, . %, 2, nach 
Vereinbarung, vermittelt 
Hans Kindorff. 

6 Proz., ſofort an ſedermann. 
Darlehn, Ratenrückzahlung reell diekret, 
piele Dankſchreiben. Stusche, Ber: 
lin 571, Dennewitzſtr. 32. 


— —— e 


gibt ohne Bürg. ihnen, reell, 

kul. Ratenrückz. Viele Jahre 

beſteh. Firma Diesner, 
Berlin 153, Friedrichſtr 248. 

H ur erſten Stelle auf ein 

12 000 Mk. ländliches Grande don 
ſofort geſuſch t. Ang. u. 100 L. R. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1000 Mk. Sichel von [afori 
geſucht. Angebote unter E. B. an die 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1090090 Mark 


auf ein großes Grundſtück in beſter Lage 
der Stadt vom 1. 4. 12 zu zedieren ge⸗ 
ſucht. Gefi. Angebote unter J. R. an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


6000 Mark, 


erſtſtellig, E hieſiges Geſchäftsgrundſtück 

er 1. 4 12 eventl. auch per fofort ges 
ucht. Angebote unter L. M. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


20000 Mark 


auf ſichere Hypothek geſuch t. Ange⸗ 
bote unter H. 3 an die Geſchäftsſtell 
der „Preſſe“ erbeten. 

10 000 Mk auf nur fihere Hnpo= 

thek zu 5%, v. 1. 4. 12 

zu vergeben. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Strebſamer, junger Kaufmann ſucht 

M gegen hohe Verzinſung 

+ zur Geſchäftsgründung 

zu leihen. Briefl. Mitteilungen erbitte u. 

K. 30 a. d. Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

e Di e 3 N 


K Stellenangebote 2 
Sleibige und tedegeiuandie, 
Möglichſt ur EE Sprache 


Berfaufs = unten 


finden von ſofort Stellung bei 


Bernstein & Comp., Thorn. 


u 


got Rockarbeiter 


G 
für Werkſtalt auf Damenjahelld. Es 
wollen ſich wirklich nur erſte Arbeiter 
melden. 


Friedrich Hecktor. 


in beſſerer, junger, chrſſil. Mann 

als Heifender wird ſofort eingeftellt. 
Angebote unter 1500 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“ 


Malerlehrlinge 


J. Witkowski 
Malermeiſter, Araberſtr. 4. 


Für mein Delikateſſen⸗ und Kolonial 


warengeſchäft ſuche ich zum 1. April 


einen Lehrling. 


Oskar Schlee Nachfl., 
Mellienſtraße 81. 


r meine Drogerie, verbunden mit 


Handlung photographiſcher Artikel, ſuche 


per ſofort 


einen Lehrling. 
Drogerie zur Neuſtadt, 


Alfred Franke, Neuſt. Markt 14. 


ETN EEN 
Dentist 
Heilfron 
sucht 


Lehrling 


zum 1. April, 


Lehrling 
von fofort verlangt. 


S. Meyer, Steinmetzmeiſter, 
Kirchhofſtr. 14. 


Für mein Photographiſches Atelier 
wird per bald ein junger Mann als 


Lehrling 


geſucht. 


Atelier Bonath. 


Einen Hausdiener 


ſucht per 1. März 
Oskar Schlee Nachf. 


Lehrdamen 


fürs Geſchäft und Putz ſucht gegen 
Bergütigung 
3 S. Baron. 


vermittelt Meliorationskredite, 
Vermeſſungen aus. Ferner Anfertigung von Gutachten aller Art, Ban 


Man wende ſich an die 


Geſchäftsſtelle für Oſt⸗Deutſchland in Allenſtein, 


vandmirlialisitule zu Marlenburg 1. WI. 


Einj.⸗Freiw. Berechtigung. 4 
le in IH. ee des Sommerhalbjahres am 16. April. An⸗ Hauptredner : Herr Superintendent Burry aus Elbing, Vorſitzer des weft- 
meldungen erbittet zeitig 


1 verkaufen. 
dë 


Handelsgärtnerei. 


zum Anfahren von Rundholz von 
der Weichſel ſtellt ſofort ein 


Geſchüftsſtelle für Aſtdeutſchland, 


8 


Es ſind für unſere relferen Schüler folgende Vorträge angeſetzt worden: 
11 Gymnaſialdirektor Dr. Kanter ſpricht über orfu und das dortige 


übernim i 
Projektbearbeitung und Ausführung land⸗ 10 E 
und forſtwirtſchaftlicher Meliorationen und Sierre mere deer Jr, E mar: B. Grains 


ſpricht über „Sizilien“ (Lichtbilder). Alle Vorträge beginnen an den betreffenden 
Sonntagen um B Uhr in der Aula. Es wird die Anſtalt freuen, wenn auch An⸗ 
gehörige unſerer Schüler und Freunde ſolcher Veranſtaltungen an den Vorträgen 
teilnehmen. Dieſe erhalten numerierte Platzkarten für die ganze Serie und für 


Kulturen 


aller Art und jeden Umfanges, wie z. B 


z. B.: 
Dränagen, Ent⸗ und Bewüſſerungen, Moorkulturen, Anlage von Fiſchteichen, einzelne Vorträge in der Schwartz’ihen Buchhandlung. 


Aufforſtung ulm. 
übernimmt Waldverkäufe und führt 


Direktor Dr. H. Kanter. 


Evangeliſcher Bund, 


Sweigverein Thorn. 


ausführungen uſw., uſw. 3 
Erfter Beſuch und örtliche Begutachtung gegen eine Pauſchgebühr von 25 Mk 


Deutſche Landes kultur⸗Geſellſchaft, Berlin SW. 


Guttſtädterſtraße 25. 
im Viktoria⸗Park: 


Vortrags⸗Abend. 


Bewährte Bildungsſtätte für Gutsbeſitzersſöhne. 
Fremdſprache in den Fachklaſſen allein Engliſch, 
preußiſchen Hauptvereins: 


St. Veit an der Glan.“ 


Schlußwort: Herr Pfarrer Erasmus aus Gramiſchen. 


Liedervorkräge durch den Chor des evang. Fehrerfeminars. 


Eintritt frei Alle Evangelifhen find herzlich eingeladen. 
gegründet 1903, staatlich konzessioniert für die 


Einjährig-Freiwilligen-, Fähnrichs-, Seekndetten-, Der Vorſtand. 
Primaner- und Abiturienten- Prüfung. sowie zum Ein- Oberlehrer Sich, Beiſitzer, Kauf mann Brosius, 
tritt in die Sekunda einer höheren Lehranstalt. Streng ge- Rektor Krause, Diviionspfarter Krüger, Bauunternehmer Lange, 
regeltes Pensionat mit sorgfältiger Beaufsichtigung der P Re tier Menzel, Oberbahnhofsvorſteher Rechnungsrat Mittag, 

Schularbeiten. Viele vorzügliche Empfehlungen aus allen 
Kreisen. Halbjährige Gymnasial- und Realgymnasial- bezw. 
Oberrealschulkurse von Quarta bis Oberprima. Bisher be- 
standen, meist mit grosser Zeitersparnis, Ze 


503 Prüflinge, dar. 56 Abiturienten. 


Besondere zur Vorbereitung für die Primaner- É 
mn Damenkurse und Abiturienten-Prüfung. 


Breslau III. Freiburgerstrasse 42 = 


Dr. d. Wolff's Vorbereitungs-Anstalt i 


Kaufmann Winkler. 


Artushof. 


[Sonntag den 18. Februar, von 6 Uhr ab, 
in den unteren Rüumen: 


Soliſten Konzer 


Anſtich von Weihenſtephan⸗ Bockbier. 


Alegelei⸗Park. 


Sonntag: 


Gr. Militär⸗Sſreich⸗ Konzert. 


Auserwähltes Programm. 
Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 
Anfang 4 Uhr, Ende gegen 10 Uhr. 


—— Prospekt. 


Das weltberühmte 


Jalbvalor 


aus der Salvator⸗Brauerei in München 
ift bereits heute eingetroffen und empfehle 
ich dasſelbe in Gebinden, Syphons, Ein⸗ 
und Zweiliterkrügen und Flaſchen. 


Richard Krüger, Bier- Grosshandlung, 


Fernſprecher 231. 


Wegen A ufgabe meines Geſchäfts 


wer den ſämtliche Vorräte und Abſchlüſſe in 


Kolonialwaren, Delilateſſen, Weinen, 
Zigarren Ir, 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft. 


rang. Spelzgries Pfund 22 Pf., Weizengries nd 20 Pf., 
8 Reisgries Pfund 18 Pf., H | Saad SE Ch f 

Erbſen Pfund 20 Pf., Pflaumen Pfund 35, 40 u. 50 Pf., 
Wallnüſſe Pfund 30 Pf, Haſelnüſſe Pfund 35 Pf., 


Lë Miltär- 


O, ; 
CA 


RI 8 
Hauswald⸗Cichorie, Pack 16 Pf., | Hafergrüße, Pfd. 20 Pf., M IR ` nfa N f | N 
Kartoffelmehl, Pfd. 17 Pf., Haferflocken, Pfd. 18 Pf., 
Makkaroni, d. 35 Pf. Reisſtärke, Ffd. 29 Pf., 1 * 
reine eE E NA E et i SE 5 15 ër ` 
5 ep . Braupen, E s 8 „rel 

Kakao, | GE | Unfertigung von Uniformen. o Effekten für Militär u. Beamte, $ 

rein u. leicht löslich, Pfd. 60 Pf, | Sardellen, Pfd. 1,60 M. 


Schweden Pack 25 Pl., 


Gerſtenkaffee, Tote Pfund 17 Pf., Zuckerkant Pfund 38 Pf, 


Diabetes⸗Mehl Pfund 80 Pf., 


Reines Schmalz, Pfd. 65 Pf., Kunſtſpeiſefett, Pfd. 45 Pf. 


Heringe Tonne 28, 30, 36 Mk. 
Alten fühen Samos Ltr. 1.20 Mk. 
Süße Medizinal⸗Weine, Portwein, Sherry u. Madeira. 
Deutſcher Fruchtſchaum⸗Sekt. 
Ranee Selk HsEstt 175 Mk. 


Malzkaffee. loſe, Pfund 20 Pf., 


Nur anerkannt erſtklaſſige Arbeit uud Fabrikate! | 


| B í | 
Arlestrsse 7, Ei, 


Rauſchendes Gold. e isses re 
r ES Sdöne und e 
Ip SAs 
abe . n 2479 D ern ede med 915 
: g Mellienſtraße 112, 
i H eeh 4—5 Zimmer, Bad 
Zelenhon d 188 Telephon und ſonſt. Zubehör, ſogleich oder 1. 4. 
43 48. 12 zu vermieten. 
S a 9 Ladwig, Mellienſtr. 11 2a, part., L 


> jreundl., geräumige 3⸗Zimmer⸗ 

e Wohnung mit Bad, Nähe der 
4 | æ Bromberger Anlagen, per 1. 3. oder 
SE 1. 4 zu vermieten. 9 


Privatſtr. 1, pt., r. 


27 Altſtädtiſcher Markt 27. 


Die geſamte Ladeneinrichtung, National⸗Regiſtrier⸗Kaſſen, diverſe 
Wagen, Eisſpinde, Frigola⸗Kaffee⸗Standdoſen, Standfäfler ꝛc. find zu 


2 
Gbſt⸗, Allee⸗ und Zierbäume 


aller Arten und Formen, Coniferen, Roſen und Erdbeerpflanzen. 


A. Rathke & Sohn, prauſt (Danzig). 


Baumſchulen. Sämereien. 
Kataloge frei. 


Fuhrleute 


Gut möbliertes 
Vorderzimmer 


mit ſeparatem Eingang von ſofort 4 85 
zu vermieten. í í 


Araberſtraße 3, 2 Tr., rechts. 1 


Woßnungen, 


2 und 3 Zimmer, mit ſämtlichem Zube⸗ 


Brombergerſtraße 60, * abe me 


9 Bergſtraße 8. 
5- Zimmer Wohnung, 2. Etage, zum 1...„„%! „„ 
April 1912 zu vermieten. Näheres der Kleine Wohnung Soe en 


Portier. d D 
poui 9 5 Sen 49. Ulanenſtraße 6 bei Zuhlke. 
1 m. Z. v. fof. z. v. Tuchmacherſtr. 5. Pa I. 


Gm mam. Borderzimmer v. 1. März 


| Wilh elmſtadt, oder ſpäter zu vermieten, eventl. mit 


“x 55 n 0 20 018 y Penſion. Rarkiieake 18, 8, Hinka. 

en aße 4, zum 1. Apr zu vermieten. Hie von Herrn Dr Steinborn 
Wat zg Näheres der Portier Albreiftrake 6. TE BE SE 
Wohnungsangebote 8 | 
G" möbliertes Zimmer vom 1. verſetzungshalber f ofort zu vermieten. | ift per 1. April 1912 zu vermieten. 


Würd zu derm cerſtenſtraße 8, 2, | Wochen, Sieg . er, F. Schendel & Sandelowsky. 


G. Soppart. 


Montag den 19. Februar, 8 Uhr abends, 


Kaufmann Doliva, || 


Fabritbeſitzeraapke, Amtsgerichtsrat v. Valtier, Superintendent Waubke 


Die deutſche eee Geſellſchaft lu Gymnasium und Realdumnaslum. | 


Alex Horward's 


„Eine Kirmeß 


Dr. Pfuhl, Direktor.] „, Die evangeliſche Bewegung in Oeſterreich und 
, ˖ meine Teilnahme an der Nircheinweihung in 


Vergnügungsſaiſon 


Fritz Kaun, Culnter Chauſſee 49, 
Säin: Wohnung See | DRDELILNDE 23, 1. Ef. 


[Vom Tollen 


[Das glanzvolle Feſt 


Aug 


in feſtlich dekorierten Saale. — 


Sonntag 
den 18. Februar 1912: 


Mindener 


im Prinzip: 


in Melbaern“ 
Die Bombe der 


1912! 


Eine Glanzrevne des Humors 
2 N 
iſt dieſes Feſt mit der Deviſe 


Stimmung! Vetrieb! 


Jubel! 


A Mords-handi und a Hel. 
Vom Guten 
das Cette 


das Tollſte! 


Programm bringt nur $ 
Perlen des Humors, 
hier folgt 
Schlager auf Schlager! 
Witz auf Witz! 
Unter anderem: Sa 
Das originelle 


Seit fl 


wobei 15 Niefenportionen PS 
La Schweinebraten mit Rom- SS 
pott ꝛc. vollſtändig t 


gratis l 


an die Feſtteilnehmer auf witzige 
Weiſe verteilt werden, ſodaß das 


folgende Feſtmahl vollſtändig! 
koſtenlos an der feſtlich ge. 
ſchmückten Tafel ſtattfindet. Da. 
zu wird das nötige Bockbier? 
ſowie für einen Teilnehmer 


eine Flaſche Sekt Ia Haus⸗ 
marke ebenfalls gratis ſervier 


Im Anſchluß an dieſen kreuz 
fidelen Betrieb 


Gran-Seitall 


auf der Alm. 

Sämtliche Buan und? 

Madel in original 
Tyroler Hüte, e 


Fteudenſchüſſe, 
Schneefall und 
Schlangen flat. 


Reigen 
der Dorſſchönen 


zu Ehren der Dorfälteſten 


Prämiierung 


der beſten Tänzer 

und Biertrinker. 
Es führt zu weit, alles zu 
berichten! — Wer mich kennt, 
i weiß, was ich biete! > 


Eintritt 30 Pf. Loge 50 P 
Dazu erhält jeder Beſucher | 
gratis 1 Bon zum ef 

eſſen, die vriginelle Feſt⸗ 
Zeitung mit Liedertexten uſw. 
ſowie ein dekoratives Feſt⸗ p j 


Ge" 


Abzeichen. Sr 
Eintritt 30 Pf. Loge 50 Pf. 8 


| Ganzgebühr wie üblich. 
Beginn des Feſtes 5 Uhr. 


S 


Thom, Sonntag den 18. Februar 1012. 


30. Jahrg. 


Lee eee 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
16. Sitzung vom 16. Februar, 11 Ahr. 
Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Schorlemer. 
Forſtetat. 5 
Abg. Ströbel (Soz.): Wir bleiben dabei, daß 
die fiskaliſchen Jagden zu verpachten ſind. Was 
wird aus den Wäldern um Berlin? And die Forſt⸗ 
1 1 Die Verwaltung tut alles, ſie zu zwie⸗ 
n. 
` Zen Dr. Frhr. v. Erffa rügt dieſen Aus⸗ 
ru 


Abg. Buſch (Ztr.): Für die Waldarbeiter find 
wir eingetreten, ehe Abg. Ströbel unſer Kollege 
war. Der Vorredner ſcheint einen Waldarbeiter 
Wa Miniſter, Herrn v. Schorlemer aber zum 

aldarbeiter machen zu wollen. ( Heiterkeit.) Ich 
ſelbſt aber möchte lieber Forſtarbeiker in Preußen 
als Arbeiter im „Vorwärts“ fein, (Sehr gut! und 
Helterleit.) Die Herren wollen ja nur Unzufrieden⸗ 
heit unter die Waldarbeiter tragen. (Zuſtimmung.) 

Miniſter Frhr. v. Schorlemer: Die Lage der 
Saldarbeiter ift keineswegs traurig. Auch die 
Löhne ſind nicht niedrig. Die Akkordlöhne ſind ſeit 
1884 bis 1904 von 94 Pfg. auf 1,40 Mark geſtiegen; 
die Tagelöhne betrugen im Jahre 1901 bei den 
männlichen Arbeitern 1,46 bis 2,59 Mark, bei den 
weiblichen 80 Pfennig bis 1,50 Mark, im Jahre 
1910 bei den männlichen 1,90 bis 3,22, bei den weib⸗ 
lichen 1 Mark bis 2,02 Mark. Wer hier von 
Hungerlöhnen ſpricht, hat hier von den Verhält⸗ 
niſſen der Waldarbeiter keine Ahnung. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) Hinzukommen Zettel, z. B. auf Vieh⸗ 
weiden und Land zu billigen Pachtpreiſen. Weiter 
1 wir 1911 990 Häuſer mit 2050 Familien. 
Was das Koalitionsrecht angeht, ſo können weder 
die Ausführungen des Abg. Ströbel und erſt recht 
nicht die Ergebniſſe der Reichstagswahl meine vor⸗ 
jährige Anſicht ändern. (Lebhafter Beifall.) Die 
Freiheit des Waldarbeiters würde in erſter Linie 
gefährdet ſein, wenn den Waldarbeitern frei⸗ 
ſtünde, ſich einer ſozialdemokratiſchen Organiſation 
anzuſchließen. Er dürfte ja nur noch arbeiten, wenn 
die Organiſation es tat (Lebhafter Beifall. 
Abg. Hoffmann: Freiheit, die ich meine! Abg. 


v. Pappenheim: Sehr richtig! Die Sie 
meinen!) 
Bei weiteren Auseinanderſetzungen zwiſchen 


den Abgg. Ströbel und Buſch zieht ſich Abg. Berne 
Hardt (Soz.) wegen fortgeſetzter ſtörender 
Zwiſchenrufe einen Ordnungsruf zu. Abg. Hoff⸗ 
mann (Soz.) gratuliert ihm dazu. ; 

Abg. Buſch: Da ſehen wir wieder einmal, wie 
die Sozialdemokraten darauf ausgehen, Ordnungs⸗ 
rufe zu bekommen, um draußen im Lande als ſtarke 


Männer zu erſcheinen. 


Ein Schlußantrag wird angenommen. 

Abg. Waldſtein (Fortſchr. zur Geſchäfts⸗ 
ordnung): Der Schlußantrag hindert meine 
Freunde, nachzuweiſen, daß die Sozialdemokraten 
nicht die einzigen ſind, die ein freies Koalitions⸗ 
recht für die landwirtſchaftlichen Arbeiter zu er⸗ 
ſtreben. (Aha! rechts.) 3 
Abg. Wenke (Fortſchr.): Manche Oberförſter 
ſind Turiſtenfreſſer und ſperren viele Waldwege aus 
jagdlichen Gründen ab. Sie ſollen angewieſen wer⸗ 
den, dem Turiſtenverkehr nicht unnüße Schwierig⸗ 
keiten zu bereiten. 

Abg. Büchtemann (fortſchr.): Der Etat zählt 
mannigfache Nebeneinnahmen für Oberförſter auf 
und die Höhe diejer Einnahmen ift meiſt nicht zu 
kontrollieren. Man biete einen Nachweis, welche 
Oberförſter Amtsvorſteher ſind. 

Oberforſtmeiſter Weſener: Die Stellenzulagen 
der Oberförſter find bei der Gehaltsregulierung von 
600 auf 300 Mark herabgeſetzt. Es beziehen 108 
Oberförſter eine Stellenzulage von 100, 102 eine 
ſolche von 200 und nur 19 eine ſolche von 300 Mark. 


ch trage noch nach, daß wir 19000 ſtändig im $ 
Für fie find 


Walde beſchäftigte Arbeiter Haben. 
2056 Aan vorhanden. Wir ſind 
dieſe Zahl noch zu erhöhen. (Beifall.) 

Abg. Brämer (konſ.): In Forſtzeitſchriften 
wird behauptet, die Förſter wären bei der Gehalts⸗ 
neuregulierung beſſer weggekommen, wenn die 
Konſervativen ſich darum bemüht hätten. In Wahr⸗ 
heit ſind bei der Beſoldungsordnung alle bürger⸗ 
lichen Parteien zuſammengegangen, und wenn 195 
die Förſter nicht mehr erreicht worden iſt, ſo lag 
das an dem Anannehmbar des Finanzminiſters und 
des Reſſortminiſters. Wie denkt die Regierung 
über die Dienſtlandfrage? 

Oberlandforſtmeiſter Weſener: Bei der Ge⸗ 
haltsneuordnung iſt die Regulierung des Dienſt⸗ 
landes am Widerſtand des Finanzminiſters ge⸗ 
ſcheitert. Die verſchiedenen Fraktionen haben Be 
damals mit 2500 Mk. als Höchſtgehalt der Förſter 
und Lokomotivführer zufrieden erklärt. Jetzt aber 
kommen die Förſter und meinen, das Dienſtland 
fordere Zuſchüſſe. Ich freue mich gewiß über jeden 
Groſchen, den ich den Förſtern zuſchanzen kann. 
Aber ich ſehe in dieſem Moment keine Möglichkeit, 
auf die Wünſche der Förſter näher einzugehen, es 
ſei denn, daß die Fraktionen überzeugt ſind, die 
Beſoldungsordnung ſchon jetzt auf neue aufzu⸗ 
rollen. Darüber werden wir uns ja bei Beſprechung 
der Beamtenpetitionen unterhalten können. 

Abg. Buſch (Ztr.): Es gibt Mittel und Wege, 
den Förſtern auch vor der nächſten allgemeinen Ge⸗ 
haltsneuordnung entgegenzukommen. Möge die dem 
Miniſter überreichte Denkſchrift der Förſter recht 
wohlwollend geprüft werden. Die bisherige Rege⸗ 
lung der Brennmaterialfrage greift doch gar zu ſehr 
ins intimſte Privatleben ein. 

Oberlandesforſtmeiſter Weſener: Wir ſtehen 
mit dem SE in Verbindung und 
hoffen, das überflüſſige Eingreifen in das Privat- 
le en vermeiden zu können. 

„Abg. Dr. Schröder ⸗Kaſſel (ntl.): Die 
Dienſtlandfrage läßt ſich jehr woht ſofort Löfen. 

ielleicht erſetzt man das Dienſtland durch eine 
E Stellenzulaag, Sind neuerdings in 
50 15 viele Stellen mit Revier aufgehoben 
bg. Graf Molff⸗Metterni : Der 
Vorſchlag des Vorredners erſcheint e 


em Dt, 


Oberforſtmeiſter Weſener: Auch dieſer Vor⸗ 
ſchlag läßt ſich nicht ohne Anderung der Beſoldungs⸗ 
verhältniſſe durchführen. 


Abg. Lüders E Der Obſt⸗ und Ge⸗ 
W ſollte in den Förſtereien mehr gepflegt 
werden. 


Abg. v. Hennigs ⸗Techlin (konſ.): Wir ſtellen 
auch hier nur erfüllbare Anträge und können na⸗ 
türlich nicht daran denken, die Beſoldungsordnung 
ſchon jetzt abzuändern. Die Verwaltung biete des⸗ 
halb eine Verbeſſerung der Exweiterung der 
Dienſtaufwandentſchädigung oder Stellenzulagen. 

Oberforſtmeiſter Weſener: Auch das würde 
die Beſoldungsordnung durchbrechen. (Oho! rechts.) 

Abg. v. Pappenheim (ont: In Kurheſſen 
ſcheint man zu beabſichtigen, die Losholzberechti⸗ 
Halle abzulöſen. Ich würde das für einen Fehler 

alten. 

Miniſter Frhr. v. Schorlemer: Eine ſolche 
Abſicht beſteht nicht. 

Domänenetat. 

Abg. Engelbrecht (,freikonſ.)y: Wie wir 
ſchon bei der inneren Koloniſation ankündigten, be⸗ 
antragen wir, mehr als bisher pachtfrei werdende 
Domänen in bäuerlichen Beſitz überzuführen und 
bei der Verwaltung der Domänen, namentlich im 
Hinblick auf Neubau und Unterhaltung der Ge⸗ 
bäude, die künftige Beſiedelung vorzubereiten. 

Abg. Heine (ntl.): Wir liehen dem Antrage 
ſympathiſch gegenüber. Erwünſcht wäre die Re⸗ 
gelung, einer größeren Anzahl von Bauern die 
Pachtung einer Domäne zu ermöglichen. 

Abg. Leinert (Soz.): Die geſteigerten Pacht⸗ 
preiſe ſind der beſte Beweis, daß der große land⸗ 
wirtſchaftliche Beſitz mit erhöhtem Ertrag arbeiter. 
Dabei werden die Domänen meiſt noch zu niedrig 
verpachtet. Für den An g een treten wir 
trotz mancher Bedenken ein. Gerade dieſer Etat 
gibt Anlaß, das Budgetrecht zu wahren und weil 
das Haus das nicht tut, fordert es den Hohn der 
Welt heraus. 

Präſident Frhr. v. Erffa ruft den Redner zur 
Ordnung. 

Abg. Dr. v. Woyna (freikonſ.): Der Domänen⸗ 
pächterſtand iſt zu wichtig, als daß er zum Gegen⸗ 
ſtand einer falſchen kommuniſtiſchen Politik gemacht 
werden könnte. ade 90 iſt, daß auch ſchon ein⸗ 
zelne Kommunen ihre Domänen der inneren Kolo⸗ 
niſation zur Verfügung ſtellen. In allen Pacht⸗ 
verträgen des Staates aber jei die Verpflichtung 
enthalten, etwaiges Odland zu koloniſieren, ſelbſt 
wenn der Pachtpreis dann herabgeſetzt werden 
ſollte. Wie ſteht es mit der Bäderfrage in Han⸗ 
nover? 

Miniſter Frhr. v. Schorlemer: Hinſichtlich 
der Verpachtung der Bäder in Hannover werden ſich 
Anderungen nicht einſtellen. Für die Melioriſterung 
der Odländereien könnte in der Tat noch mehr 


geſchehen. Dem Antrag Engelbrecht ſtehe ich ſym⸗ 


pathiſch gegenüber. Natürlich ſind alle Einzelfragen 
regelmäßig ſorgfältig zu überdenken. Nun fordert 
die ſozialdemokratiſche Fraktion die Vorlegung aller 
Nachweiſe. Würde ich dem entſprechen, ſo würde 
Abg. Leinert darüber tagelang reden und das Ende 
vom Liede wäre doch, daß Abg. v. Pappenheim 
feſtſtellte: Herr Leinert, Sie haben auch hier keine 
Ahnung! (Gr. Heiterkeit und lebhafter Beifall.) 
g. Dr. Varenhorſt (freikonſ.): Unſer Mn- 
trag will ſelbſtverſtändlich nur die Aufteilung der 
für die innere Koloniſation geeigneten Domänen. 

Abg. v. Wilkens (tons). 
auch diesmal unſere Beratung 
Ihm fehlt jede Sachkenntnis. 

Abg. Waldſtein (fortſchr.): Der freikonſer⸗ 
vative Antrag ſollte noch weitergehen. 

Miniſter Fehr. v. Schorlemer: Die Nach⸗ 
weiſung über den Stand unſerer Domänen zeigt, 
daß ſich die Domänen nur mit 2,97 Prozent ver⸗ 
zinſen. Die Domänen völlig aufzugeben, wäre 
lid; ſolche Reſerven gibt man nicht aus der 

an 


nur aufgehalten. 


Der Antrag Engelbrecht wird angenommen. 
Der Reſt des Etats wird bewilligt. Darauf ver⸗ 
tagt ſich das Haus. Schluß nach 6 Uhr. 


Deutſcher Reichstag 


7. Sitzung vom 16. Februar, 1 Uhr. 
Am Bundesratstiſch: von Bethmann Hollweg, 
Delbrück, Tirpitz. — Die š 
erite Leſung des Etats 
wird fortgeſetzt. 


relli 


(Drittes Blatt.) 


Abg. Leinert hat Y 


l 
Í 


£ (Beifall links; 
lächter rechts und im Zentrum.) Nicht wir haben 
den roten Hahn auf dieſes Haus geſetzt. Die Rechte 
hat die Sozialdemokratie mit ihrer SE 
Politik gezüchtet. Wir find ſtolz auf unſere Stich⸗ 
wahlparole; es ging gegen den ſchwarzblauen Block. 
Vorwürfe könnte uns nur eine Partei in dieſem 
Hauſe machen, die noch nie mit den Sozialdemo⸗ 
kraten verhandelt hat. Wir werden ſachlich, ruhig 
und vorurteilsfrei mitarbeiten. Die Kämpfe bei 
der Präſidentenwahl ſind eine Kinderkrankheit ge⸗ 
weſen. Ich habe keine Beſorgnis wegen der Zu⸗ 
dieſe (Beifall links.) 

eichskanzler von Bethmann Hollweg: 


gegen die Sozialdemokratie. Ge⸗ 


SE dieſes Hauſes. 
Ich will mich darauf beſchränken, die Stellung der 
nerbündelen Regierungen zu den Wahlen und ihren 
Ergebniſſen darzulegen. Die rückwärts gerichteten 
Vorwürfe gegen die Regierung halte ich für un⸗ 
gerecht. Ich habe die Notwendigkeit des Zuſtande⸗ 
kommens der damaligen Finanzreform betont. 
Gegen unrichtige Darſtellungen über die Finanz⸗ 
reform iſt auch Front gemacht worden. Eines habe 
ich nicht getan: ich habe die Ablehnung der Erb⸗ 
anfallſteuer nicht verteidigt (lebhaftes Bravo links), 
oder ſchärfer geſagt: ich habe die Art und Weiſe 
nicht verteidigt, wie ſich die Konſervativen und das 
Zentrum damals gegen die Erbanfallſteuer feft- 
gelegt haben. (Beifall links.) Wie hätte ich auch 
das machen ſollen, nachdem die verbündeten Regie⸗ 
rungen gerade dieſe Steuer mit beſonderem Nach⸗ 
druck gefordert hatten und angeſichts der Möglich- 
keit, daß das Reich auf dieſe Steuern zurückkommt! 
(Zuſtimmung links.) Der Abgeordnete Speck hat 
geſtern für den Fall, daß die Regierung dieſe Art 
von Beſitzſteuer doch wieder bringen ſollte, das als 
eine Brüslierung der Parteien bezeichnet, welche 
den damaligen Entwurf abgelehnt haben. Das iſt 
ein ſehr ſtarkes Wort (hört, hört! links), hinter dem 
ſich manche Anſprüche verbergen, die ich nicht an⸗ 
erkennen kann. Die Regierung bringt ihre Vor⸗ 
lagen nach ſachlichen Geſichtspunkten ein. Da ſollte 
von Brüskierung nicht geſprochen werden. (Sehr 
richtig! links.) Die Bemerkung des Abg. Speck 
hat mir aber zu gleicher Zeit gezeigt, wie die Erb⸗ 
ſchaftsſteuer weit über ihre wirkliche Bedeutung 
hinaus zu einer hochpolitiſchen Frage erhoben wor⸗ 
den iſt. eh Meine Herren, und was 
iſt das Ergebnis geweſen? Dort auf der Linken 
ſitzen die lachenden Erben. (Heiterkeit.) Ich habe 
immer wieder die E Parteien aan de 
ſich nicht bis auf die Knochen zu zerfleiſchen. er 
Sammelruf iſt verſpottet worden; er iſt ST 
worden als unzeitgemäß, als veraltet. Die Zeit 
wird kommen, wo der Sammelruf nicht blos von der 
Regierungsbank aus, ſondern aus der Mitte des 
Volkes ertönt. (Lachen der Sozialdemokraten.) 


Deshalb habe ich auch in den Wahlen bis zum 
letzten Augenblick die gemeinſamen Intereſſen des 
Bürgertums gegenüber der Sozialdemokratie zur 
Geltung zu bringen verſucht. Erfolg habe ich da⸗ 
mit nicht gehabt. (Heiterkeit links.) Aber ich habe 
meie Pflicht getan. Und meine Pflicht gegenüber 
der Monarchie und gegenüber dem Lande war es, 
darauf hinzuweiſen, welche Verwirrung im Volke 
entſtehen muß, wenn die Scheidelinien zwiſchen den 
Grundanſchauungen über Staat und Geſellſchaft, 
die in den bürgerlichen Parteien und in der Sozial⸗ 
ee UOT i von den bürgerlichen Parteien 
ſelbſt ins Nebelhafte verwiſcht werden. (Lebhafte 
Zuſtimmung; Lachen bei den Sozialdemokraten.) 
teine Herren, wir haben da merkwürdige Dinge 
erlebt; als es 1907 gelang, die ſozialdemokratiſche 
Fraktion auf die Hälfte TA: Sitze zu reduzieren, 
da ging ein Jubel durch das konſervative und libe⸗ 
rale Bürgertum; und heute? Der Feind von vor 
fünf Jahren hat 110 Mandate errungen, und wieder 
jubelt der Liberalismus. (Heiterfeit.) Ich begreife 
ja, daß die Liberalen eine Genugtuung darüber 
empfinden, daß die Konſervativen und das Zentrum 
geſchwächt wurden; aber der Schade, der dem poli⸗ 
tiſchen Gegner zugefügt wurde, iſt lange nicht jo 
groß, zumal ein tertius gaudens vorhanden iſt, 
wie die Sozialdemokratie. Warum haben Sie denn 
da gejubelt? Über den Sieg einer Partei, deren 
Niederlage Sie vor fünf Jahren ebenſo laut begrüßt 
haben? Was hat ſich denn in der Zwiſchenzeit er⸗ 
eignet? (Sehr richtig! rechts; Lärm links.) Wie 
erklärt ſich Ihre Freude, und was hat ſich in der 
Zwiſchenzeit geändert? Etwa die Sozialdemokratie? 
(Sehr richtig! rechts.) Ja, die Herren würden es 
mit ſehr übelnehmen, wenn ich ſie für fähig halten 
würde, auch nur ein Tjtelchen von ihren Dogmen 


abzulaſſen, — von ihren Dogmen des Klaſſen⸗ 


Abg. von Payer (fortſchrittlich): Inbezug auf kampfes, der Todfeindſchaft gegen dieje Geſellſchaft 


die Geſundung der Finanzen ift die Thronrede un⸗ und gegen den monarchiſchen Staat. 


Selbſt wenn 


berechtigt optimiſtiſch. Das Wort: „Keine Ausgabe] unter den 110 Sozialdemokraten doch n eine 
ohne Deckung durch Bargeld“ ſollte man hier oben große Anzahl von Reviſioniſten vorhanden ilt, und 
an die leere Wand des Saales malen und darunter] [dieje auch nicht den monarchiſchen Staat mit Gewalt 
die Namen all der Herren von der Regierung und durch die Republik erſetzen können, eines können 
im Reichstag, die 15 Jahre lang gegen dieſen Saß auch die Reviſioniſten nicht laſſen: auch fie arbeiten 


gehandelt haben. 
noch recht gut und munter durch den Winter ge⸗ 
kommen. Unjere Mandatsverluſte find aus⸗ 
geglichen durch die höhere Stimmenzahl. 
war das Zentrum wirklich die Partei der Mitte, 
jetzt ſitzt ſie rechts, und wir warten auf den neuen 
Namensvorſchlag. (Heiterkeit) Das Ergebnis der 
Wahlen hat unwiderleglich erwieſen, daß die weit 
überragende Mehrheit des deutſchen Volkes die 
Politik der letzten Wie verurteilt hat. Die 
agrariſch⸗konſervative Mehrheit iſt im Rückgang 
Die privilegierte Stellung der Konſervativen iji 
verloren gegangen; der Glaube an ihre Überlegen. 
peit ift dahin, er wird nie ſeine Auferſtehung feiern. 

uch wir bedauern das Anwachſen der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Mandate 
demokratie zur praktiſchen Arbeit gezwungen. Jetzt 
kann ſie nicht mehr die Roſinen aus dem Kuchen 
nehmen und das Backen anderen überlaſſen. Jetzt 
heißt es mitarbeiten. Die Rede Francks war all⸗ 
gemein demokratiſch. Welches find die Arſachen der 
ſozialdemokratiſchen Erfolge? Das Volk fühlt, daß 
mit zweierlei Maß gemeſſen wird. Die Ablehnung 
der Nachlaßſteuer und das Heydebrandſche Schlag⸗ 
wort vom lückenloſen Zolltarif hat Hunderttauſende 
ſozialdemokratiſcher Stimmen geſchaffen. Freiherr 
von Zedlitz hat Ihnen von der Rechten ja ſchon ins 
Gewiſſen geredet. Wir ſind das letzte Bollwerk 


aber jetzt wird die Sozial- richtig! rechts.) 


Wir, die Volkspartei, ſind e den monarchiſchen Sinn des Volkes zu unter⸗ 
Eike en, 


(Sehr richtig! rechts und Lachen links.) 
Was durch die Nevolutionierung der Köpfe ange- 


Früher richtet wird, brauche ich Ihnen nicht zu ſchildern. 


Sie werden es beſſer wiſſen als ich. (Sehr richtig! 
links und Eer bei den Ge 
Flauben Sie, daß auf jo verwüſtetem Boden die 
Früchte wachſen können, die der bürgerliche Libe⸗ 
alismus gedeihen zu ſehen wünſcht? Ich glaube 
es nicht. Ich kann alſo den Entſchluß der Fort⸗ 
ſchrittspartei, Großblockpolitik zu treiben, und die 
Vorgänge in der nationalliberalen Partei, deren 
Zeugen wir gemejen ſind, nicht darauf zurückführen, 
daß die Sozialdemokratie ſich gewandelt hat. Was 
idh gewandelt hat, ift der Liberalismus. (Sehr 
Der ilt weiter nach links gegangen. 
(Sehr richtig! rechts.) Ich habe den dringenden 
Wunſch, daß die Arbeiten des Reichstages ſich in 
ruhiger Weiſe abwickeln werden. Ich glaube, es 
gibt keinen unter Ihnen, der ſchon einer derartigen 
unſicheren politiſchen Lage gegenüber geſtanden hat, 
wie der jetzigen. Von der einſt von Bennigſen ge⸗ 
führten liberalen Fraktion haben zahlreiche Abge⸗ 
ordnete ſich bereit gezeigt, Herrn Bebel, dem Ur⸗ 
heber des Wortes von der Todfeindſchaft gegen die 
Geſellſchaft, das höchſte Amt zu übertragen, das der 
deutſche Reichstag zu vergeben hat. (Beifall der 
Sozialdemokraten, große Anruhe und Lachen 


Warten Sie nur die Zeit ab, ſie wird ſchon komm 


rechts) Und dann ift zum Vizepräſidenten ein 
ſozialdemokratiſcher Abgeordneter gewählt worden, 
der Worte gegen unſer Kaiſerhaus gebraucht hat — 
(die folgenden Worte des Reichskanzlers gehen 
unter der toſenden Unruhe, die im ganzen Hauſe 
ausbricht, unter). Meine Herren, ſoll das die Ant⸗ 
wort ſein auf die ruhige, vertrauensvolle Sprache 
der Thronrede? Und Jol damit die Begriffs⸗ 
verwirrung der Mitläufer der Sozialdemokratie 
ſanktioniert werden? (Bravo! rechts.) Und nun 
verlangen Sie, daß wegen des Ausfalls der Wahl 
die RNegierungspolitik neu orientiert werden Joll? 
Nennen Sie mir ein großes Geſetz von den zahl⸗ 
reichen, die wir in den letzten Jahren gemacht 
haben, an denen Herr von Payer und ſeine Freunde 
nicht mitgearbeitet haben. Das Verdikt würde ſich 
dann auch gegen Sie richten. Soll ich nun die 
Politik neu orientieren wegen der 110 ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Mandate? Nein! Etwa wegen der 
4% Millionen Wahlſtimmen? Nun. in dem 
timmzettelhaufen, auf den Sie ſo ſtolz find, ſteckt 
ſehr viel Glaube an die Ungefährlichkeit der Sozial⸗ 
demokrati. Wenn die Sozialdemokratie einmal 
von großen Worten zu gefährlichen Taten ſchreiten 
wird, dann wird das Brüſten mit der großen 
Stimmzettelwahl ſchon aufhören. Jede große, das 
Volk bewegende Frage ſtellt Sie vor die Alter⸗ 
native, entweder auf einen Teil Ihrer Wahl⸗ 
ſtimmen, oder einen Teil Ihres ausſchweifenden 
Frogramms zu verzichten. (Sehr richtig! rechts; 
Lachen bei den Sozialdemokraten.) Auf Ihrem 
letzten Rarteitage und während der letzten Wahlen 
find Sie jo vorſichtig geweſen, Ihre antinationale 
Tendenznicht in den Vordergrund zu ſtellen (Lärm b. d. 
Soz.). da das deutſche Volk Ihre antinationale 
Tendenz nicht verträgt (großer Lärm links, Zu⸗ 
rufe); dann will ich alſo ſagen, Ihre internatio- 
nalen Tendenzen, dann werden Sie mir zugeben, daß bei 
der Stimmung, in der das deutſche Volk fih befand, 
Sie damit nicht rechnen konnten Der Glaube, daß 
Ihre 4% Millionen Wähler mit Ihnen Todfeinde 
dieſes Staates und dieſer Geſellſchaft ſeien, das iſt 
ein Zweifel an der geſunden Kraft unſeres Volkes, 
der nicht gerechtfertigt wird dich die Fortſchritte 
auf allen Gebieten, die unſere ation gemacht hat, 
und der keinem beikommen kann, der unfer Volk 
liebt und achtet. (Beifall, Zurufe links.) Meine 
Herren, ich kann aus den gegenwärtigen Zuſtänden 
nur die Konſequenz ziehen, daß die Regierung feſt 
auf ihren eigenen Füßen ſtehen muß (Lachen b. d. 
Soz.), und das es da kein Schwanken gibt! Sie, 
meine Herren Sozialdemokraten, und Ihre nächſten 
Nachbarn (Heiterkeit rechts) halten die unſichere 
politiſche allgemeine Lage für den richtigen Zeit⸗ 
punkt, um unſer demokratiſches Wahlrecht noch 
weiter zu demokratiſieren, und um durch eine Er⸗ 
weiterung der ſog. konſtitutionellen Garantien im- 
ſere Reichsverfaſſung von Grund aus zu ändern. Zu 
einer weiteren Demokratiſierung 
unſeres Wahlrechts und zu einem Angriff 
auf die Grundlagen der Reichsverfaſſung werde ich 
die Hand nicht bieten. (Lebhafter Beifall 
rechts.) Anſer Wahlrecht leidet an vielen Mängeln 
(Sehr richtig!); z. B. die Moral oder vielmehr die 
Unmoral der Stichwahl. Wir haben es ſo oft er⸗ 
lebt, daß eine bürgerliche Partei bei Stichwahlen in 
den meiſten Wahlkreiſen vertragsmäßig mit den 
Sozialdemokraten gemeinſame Sache machte (Hört! 
hört! rechts), und daß dieſelbe bürgerliche Partei 
in anderen Kreiſen es als einen Verrat gn Bater- 
land und am Staat brandmarkte, für den Sozial⸗ 
demokraten zu ſtimmen. (Lebhaftes ſehr richtig!). 
Sie wollen dann weiter die verfaſſungsmäßige bé- 
ſtehende politiſche Verantwortlichkeit des Neichs⸗ 
kanzlers unter eine rechtlich wirkſame Aufſicht des 
Reichstags ſtellen. Der Antrag iſt eine Geburt der 
Doktrin. (Sehr richtig! rechts.) Von praktiſchem 
Wert könnte die Sache nur ſein als Etappe auf 
dem Wege zur Parlamentsherrſchaft. 
Nur ein vom Kaiſer und vom König von Preußen 
abhängiger Kanzler iſt das notwendige Gegen⸗ 
gewicht gegen das freieſte aller Wahlrechte, das 
ſeinerzeit vom Fürſten Bismark nur unter der Vor⸗ 
ausſetzung gegeben wurde, daß Bundesrat und 
Reichskanzler ihre Selbſtändigkeit behaupten. (Sehr 
richtig! rechts.) Der Wahlſieg der Sozialdemokraten 
und die Unklarheit der Orientierung der bürger⸗ 
lichen Parteien untereinander iſt kein Grund für, 
ſondern nur ein Grund mehr (lebhafter Beifall 
rechts) gegen alle Verſuche, die Kompetenzen 
wiſchen Kaiſer und Reich, zwiſchen Bundesrat und 
Parlament zu verſchieben. (Beifall rechts.) Mit 
ſolchen Experimenten, mit ſolchen theoretiſchen De⸗ 
monſtrationen heilen Sie nicht die Schäden unſeres 
politiſchen Lebens. (Zuruf.) In allen Schichten 
unſeres Volkes ſteckt tief die Sehaſucht danach, unſer 
Staatsleben mit großen Aufgaben zu erfüllen (Zu⸗ 
ſtimmung), die uns zwingen, unſere Blicke abzu⸗ 
lenken von den widerwärtigen Zänke⸗ 
reien der letzten Jahre (ſehr richtig! 
rechts), ſie wieder nach vorwärts zu richten. Dieſe 
Aufgaben liegen aber nicht in der Richtung einer 
weiteren Demokratiſterung. (Beifall rechts, Ges 
lächter auf der Linken). Deutſchlands Lage in der 
Welt iſt nicht unangefochten genug, als daß wir auf 
eine ſtraffe Organiſation verzichten könnten (jer 
richtig! rechts), der Friede in Europa iſt niemals 
mehr gefährdet geweſen, als dann, wenn Deutſch⸗ 
land in Desorganiſation verfiel (ſehr richtig! 
rechts), und das Vaterland war es, das dann mit 
einer Einbuße an Macht, an Anſehen und an Kul⸗ 
tur büßen mußte. (Sehr I rechts.) Wir 
brauchen eine Feſtigkeit und Stetigkeit in unſerer 
Politit, ohne Extravaganzen nach rechts und nach 
links. (Unruhe links: Rufe rechts Ruhe!) Wir 
haben auch keinen Mangel an Aufgaben. Wir wer- 
den große Aufgaben nur löfen 
wenn das Bürgertum des alten Haders 
dae At wen es bereit iit, an die Erreichung 
großer lufgaben auch große Mittel zu wenden, 
wenn es entſchloſſen iſt zur Verteidigung der deut⸗ 
ſchen Güter, die wir in unſerer beſtehenden Staats⸗ 
ordnung beſitzen, und wenn es ſich bewußt bleibt, 
daß das ganze Bürgertum zugleich die Intereſſen 
praktiſch zu vertreten hat, mit denen die Millionen 


deutſcher Arbeiter an das Vaterland gefeſſelt ſind. 


(Beifall rechts.) Das deutſche Reich kann 
weder reaktionär noch radikal regiert 


werden. (Große Bewegung.) Wer das verſuchen 


können, 


die in ES 


wollte, der würde den heſten Teil des Volkes von 
der Mitarbeit ausſchließen. (Unruhe und Lachen 
der Soz.) Wenn von der einen oder anderen Seite 
die Gegenſätze zwiſchen den bürgerlichen Parteien 
höher bewertet werden als die Gegenſätze zwiſchen 
dem Bürgertum und der Sozialdemokratie, dann 
wird der Gegenſatz konſervativ und liberal ver⸗ 
nichtet. Dieſer Gegenſatz iſt notwendig und heilſam. 
Anheilvoll aber wäre es, wenn wir unſere 
Politik nach den Polen: Sozial⸗ 
demokrat oder Reaktionär orientieren 
wollten. 39 würde gegen dieſen Gegenſatz mich 
ſteks mit aller Entſchiedenheit ausſprechen, ob es 
den Altras recht iſt oder nicht. Unſer wirtſchaft⸗ 
liches und geiſtiges Leben erfordert die Anſpannung 
aller Kräfte unſerer Nation. In früheren Epochen 
unſerer Geſchichte mag Zeit geweſen ſein für 
ue elles allemandes, heute nicht mehr. Ein 
Staat, der ſeine Tüchtigkeit durch Aneinigkeit 
lähmt, den wird die Weltgeſchichte erbarmungslos 
zu Boden treten. E Beifall rechts.) 
Abg. Fürſt N i 

Fraktion map ſelbſtändig vorgehen, denn fie findet 
bei keiner Partei notwendige Anterſtützung. Wir 
vertreten die Jeton der polniſchen Bevölke⸗ 


rung. Die Wehrvorlagen werden wir gewiſſenhaft 
prüfen und das bewilligen, was von uns als not⸗ 
wendig anerkannt wird. Die ſozigle Fürſorge muß 
im Geiſte der Gerechtigkeit fortgeführt werden. 


adziwil! (Pole): Unfere 


Abg. Dr. Arendt (Pp.): Die bedeutende Rede 
des Reichskanzlers hat mit erfreulicher Deutlichkeit 
gezeigt, daß die Verbündeten Regierungen gewillt 
ind, mit aller Kraft der weiteren Demokratiſierung 
des Reiches entgegenzutreten. Wir werden mit dem 
Kanzler für die Aufrechterhaltung der kaiſerlichen 
Macht eintreten. Seinem Aufruf zur Einigung der 
bürgerlichen Parteien . wir uns völlig an. 
Wir hoffen, daß dieſe Rede einen ſtarken Eindruck 
im Lande machen wird. Der Liberalismus iſt aus 
dem Wahlkampf geſchwächt hervorgegangen; ſeine 
innere Zerklüftung hat ſich recht deutlich bei der 
Präſidentenwahl gezeigt. Das Zentrum iſt in 
dieſem Reichstag ſtärker als im vorigen und das 
durch die Schuld des Liberalismus, mit dem wir 
ſonſt gern zuſammengegangen wären. Bei der poſi⸗ 
tiven Arbeit ſind wir mehr als früher auf das 
Zentrum angewieſen, auf eine ſolche bei der So⸗ 
Naldemokratie ift ſicher nicht zu rechnen. Wenn die 
Sozialdemokratie nationalliberal werden fol, ijt 
das nicht der nie Augenblick. (Heiterkeit.) An der 
Bismarckſchen Schutzpolitik halten wir unbedingt 
feſt. Eine unverzeihliche Schwäche ift es, daß man 
einen Staat im Staate, wie die Sozialdemokratie, 
det aufkommen laſſen. Sie ſteht außerhalb der 
Parteien, weil ſie die Verfaſſung nicht anerkennt. 
Ihr Anſpruch auf einen Präſidentenpoſten iſt aljo 
hinfällig. Wir jind eine kleine Partei, eine Fort- 
ſehrittspartei auf konſervativer Grundlage. Die 
Zukunft gehört uns. (Beifall bei der Reichspartei, 
Heiterkeit links.) : 

Abg. Lic. Mumm (w. Vg.): Die Stunde for: 
dert von uns den Kampf gegen die ſoziale Revo⸗ 
lution. Wir ſtehen au auf monarhii er Grund- 
lage. Es gilt, das Volk zu großen Aufgaben aufs 
zurufen. Der Linken ſind Männer wie Behrens 
ſehr ungenehm. Die vom Reichskanzler geforderte 
Zuſammenarbeit hat ihre natürlichen Grenzen. Wie 
konnte es möglich ſein, daß man einen Mann ins 
Präſidium gewählt hat, der ſagte, daß vom preus 
iſchen Wappentier nur die Krallen und der große 
Schnabel übrig geblieben ſei, der den Wortbruch 
als die erhabenſte Tradition der Hohenzollern Hin- 
ſtellte, der den Kaifer dem Gelächter preisgah? Es 
kann der gröhten 1 0 eibenkunſt nicht gelingen, 
hier eine Brücke zu ſchlagen. Ein radikaler So⸗ 
zialdemokrat ijt jedoch beſſer wie ein Neviſtoniſt, 
von denen einer es fertig gebracht hat, einen Bor: 
trag mit einem Choral zu eröffnen. (Stürmiſche 
Heiterkeit und Rufe wo?) In Overbeck am 21. Au⸗ 
guſt 1910 wurde vor einer Rede des Abg. Severing 
der Choral: „Singe recht von Gottes Gnade!“ ge⸗ 
fungen. Das ſollte man doch als würdelos emp- 
finden. (Sehr richtig! rechts.) Es ijt zu begrüßen, 
daß in einigen Wahlkreiſen die rote Fahne her⸗ 
untergeholt wurde. Dem Worte „Bodenſtändig fet 
rückſtändig“ muß man entgegenhalten: Boden- 
ſtändig bedeutet ſelbſtändig! (Bravo rechts.) Der 
ſozialdemokratiſche Etatsredner verteilte geſtern den 
Orden pour le mérite. Ex pe ſich dazu Männer 
ausſuchen, die in der Jeruſalemer Straße ſitzen und 
auf einen mehr als dreitauſendjährigen Stammes 
baum zurückblicken. (Sehr gut! rechts.) Wir be⸗ 
gi en die Ankündigung der Bekämpfung des 
Wohnungselendes. Dadurch kann die Sozialdemo⸗ 
kratie von innen heraus entwurzelt werden. 
(Beifall.) 

Abg. Frhr. v. Scheele (MWelfe): Die Reis- 
verſicherungsordnung hat weite Kreiſe enttäuſcht. 
Der jetzige Reichstag werde ein Reichstag des 
Kampfes ſein. Hannoveraner halten mit treu⸗ 
deutſcher Zähigkeit am Reiche 
riſchen Bewegungen ſind hinfällig. Eine Bekämpfung 
des Umſturzes iſt nur möglich auf dem Boden der 
göttlichen Weltordnung. 

Abg. Graf v. Poſadowsky (wild): Ich 
möchte wünſchen, daß alle Wahlaufrufe vernichtet 
werden. Einem künftigen Geſchichtsſchreiber bieten 
fie nur ein Zerrbild. Wir brauchen unabhängige 
Männer, die dem Volke die Wahrheit fagen, as 
Füttern der Mafe mit unrealiſierbarxen Wünſchen 
Dë eine Gefahr für Deutſchland. (Sehr richtig! 
Was die neuen Wehrvorlagen anbetrifft, ſo müſſe 
man fragen, wer von den Abgeordneten wirklich 
ſachverſtändig ift, um über millitäriſche Gg 
urteilen. Entweder man hat Vertrauen zur Mili⸗ 
tärverwaltung — und ſie hat bewieſen, daß ſie es 
verdient — und bewilligt alles, oder man hat kein 
Vertrauen und bewilligt nichts. (Beifall.) Das 
Rückgrat unſerer Landesverteidigung ijt das Qand- 
heer. Das Schickſal Deutſchlands wird an der Weſt⸗ 
oder Oſtgrenze entſchieden. (Sehr richtig!) Aber 
neue Steuern müſſen vermieden werden, denn fie 
führen zur Radikaliſierung der Maſſen. Es iſt eine 
Fluten d wenn man annimmt, daß die beſitzenden 
Klaſſen allein alles bezahlen können. (Sehr richtig.) 
Freilich iſt es eine Anſtandspflicht der beſitzenden 
allen. eine E zu übernehmen, Der 
ns iſche Miniſter Churchill hat erklärt, daß alle 
Klaſſen der engliſchen Geſellſchaft die Mittel zur 
Verteidigung des Lande beſchaffen wollen, ſelbſt 
die reichſten. (Heiterkeit.) Das deutſche Volk darf 
hinter dem engliſchen nicht zurückſtehen. An der 
Spitze ER atie dürfen nur Männer jtehen, 

` j Beife befähigt und beſonders volts- 
wirtſcha nu gebildet find, Anwen Wachstum der 
Sozialdemokratie ſind bürgerliche Geſell f und 
Regierung gleich ſchuld, weil man ſich nicht früher 
um das Wohl der ärmereien Volksklaſſen ge⸗ 
kümmert hat. Mit Gewalt kann man dieſer Partei 
nicht beikommen. Dieſe Bewegung hält man nicht 
mit e on ſondern nur mit falo- 
moniſchen Weisheit. (Zuſtimmung links.) Bedauer⸗ 
lich ift es, daß der Liberalismus in eine gemille 
Zen mit der Sozialdemokratie getreten ijt, er 
wieder Anſchluß nach rechts een (Wider⸗ 


feit. Alle gegne- & 


ſpruch links.) Redner ſpricht über das Wahlrecht, 
die Wahlkreiseinteilung und unſer Verhältnis zu 
England. Wenn wir mit England in ein freund⸗ 
ſchaftliches Verhältnis kommen wollen, ſo müſſen 
Regierung und Volk in England anerkennen, daß 
ein ſo vorwärtsſtrebendes und unternehmungs⸗ 
luſtiges Volk wie das deutſche, die gleichen Rechte 
in der Welt hat. Wenn wir auf dieſem Wege uns 
verſtändigen, dann kann der Moment eintreten, 
wo wir vielleicht unſere Rüſtungen einſtellen und 
die ungeheuren Samen dafür zu Kulturzwecken 
verwenden können. (Beifall.) 

a RUE Sonnabend 11 Uhr. Schluß 6 
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Parlamentariſches. 


Die Budgetkommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhäuſes beriet über den Etat der 
Verwaltung der direkten Steuern. 
Auf dem Wege, für Veranlagungskommiſſionen mit 
bedeutendem Geſchäftsumfange beſondere Borfiger 
iu ernennen und den beſonderen Vorſitzern größerer 

eranlagungskommiſſionen ſtellvertretende Vor⸗ 
Wäer beizugeben, ſoll fortgeſchritten werden. Zu 
dem Zwecke werden enſtweilen die Mittel für zehn 
neue Stellen in Anſatz gebracht. Dieſe Forderung 
wurde aus der Kommiſſion heraus beanſtandet und 
vom Finanzminiſter damit begründet, daß die Er⸗ 
ſetzung des Landrates oder des Oberbürgermeiſters 
durch beſondere Vorſitzer nur erfolgte im Einver⸗ 
ſtändnis des Finanzminiſters mit dem Miniſter 
des Innern. Bei der Abſtimmung wurde die Po⸗ 
ſition mit allen gegen die Stimmen der Deutſch⸗ 
konſervativen bewilligt, die die Ausſetzung der Be⸗ 
ſchlußfaſſung beantragt hatten. Über einen von der 
Regierung beabſichtigten Ausgleich für die Ge⸗ 
haltsunterſchiede der Aſſiſtenten gegenüber den 
Aſſiſtenten des Reiches, die um 50 bis 150 Mark 
beſſer geſtellt ſind, teilte der Regierungskommiſſar 
mit, daß bei einem Haushalte mit Kindern 50 bis 
100 Mark und bei kinderloſem Haushalt 40 bis 
50 Mark Unterſtützung gewährt werden folen. 
Junggeſellen und Beamte ohne Haushalt können 
von der Anterſtützung ausgeſchloſſen werden. 


Die deutſch⸗engliſche Annäherung. 

ngliſchen Oberhauſe erklärte Lord 

L Al Sg a 3 t „Wir 3 ge e uns ; beglück⸗ 

wünſchen, daß der ik Frieden augenblicklich 

Auf bedroht iſt. An die Regierung ſind zahlreiche 
u 


forderungen ergangen, eine Verſtändigung mit. 


Deutſchland zu erreichen. Wenn der Beſuch Lord 
Haldanes irgendwie zu dieſem SE beiträgt, jo 
beglückwünſchen wir ihn. Der Carl of Crew 
jagte: Es iſt richtig, daß die deutſche und die eng- 
liſche Regierun: ſich bemüht haben, dem durchaus 
unnatürlichen Zuſtande der öffentlichen Meinung 
ein Ende zu machen. Der Regierung ſchien es be: 
ſonders angeſichts der Vertrautheit Lord Haldanes 
mit Deutchland angezeigt, daß zwiſchen ihm und 
Vertretern der deutſchen Regierung Beſprechungen 
ſtattfinden könnten. Haldane ging nach Berlin und 
hatte eine Anzahl Beſprechungen mit hervorragen⸗ 
den Mitgliedern der Seen Regierung. Am 
wichtigſten iſt der Geiſt der Offenheit, der auf 
beiden Seiten zutage trat, und ebenſo die offene 
Anerkennung der Anſprüche auf die Plätze in der 
Welt, die Deutſchland und wir innehaben. Ich darf 
ſicherlich ſagen, daß der Beſuch Haldanes in Berlin 
Gutes erreicht hat und daß auch weiter Gutes dar⸗ 
aus ſpießen wird durch Herſtellung von Beziehun⸗ 
gen der Del und Offenheit zwiſchen der 
deutſchen Regierung und uns ſelbſt“. 


Die dem gegenwärtigen 0 9 Miniſterium 
naheſtehende Londoner „Weſtminſter Ga⸗ 
ette“ ſpricht ihre un emiſchte Genugtuung über 
ie Erklärungen der Miniſter Asquith und Carl 
af Crewe über die Beziehungen Englands zu 
SEH aus. Das Blatt hofft, daß nicht nur 
die Rede Asquiths, ſondern auch die unverhüllte 


Befriedigung, womit fie auf beiden Seiten des S 


auſes und von der Preſſe aufgenommen wurde, 

eutſchland davon überzeugen werde, daß in Eng⸗ 
land trotz der Exeigniſſe der letzten Monate eine 
Reſerve guten Willens beſteht, auf die eine weiſe 
Staatskunſt zuverſichtlich rechnen dürfe. 


Auch in den Pariſer Blättern wird die 
Rede des engliſchen Miniſterpräſidenten erörtert. 
Der „Temps“ ſchreibt: Nach dieſer Rede iſt der 
Peſſimismus nicht mehr am Platze. Gewiß, das 
Übereinkommen, welches die beiden Regierungen 
vorzubereiten ſcheinen, kann nicht mit einem 
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beſtehende Nebenbuhlerſchaft zur See beſeitigen, 
welche noch lang den Hauptfonds der gegenwärtigen 
ragen bilden wird. Aber es würde dem Zuſtande der 
Spannung ein Ende machen, der ſo Gd nad den 
europäiſchen Kriſen zurückbleibt. an muß ſich 
auch beeilen, die Nerven Europas zu beruhigen. 
Die einzig Ken, die noch beſteht, iſt die, welche 
aus einem Mißerfolge der von Haldane angeknüpf⸗ 
ten Verhandlungen oder auch aus ihrem allzu lang⸗ 
ſamen Verlaufe erwachſen könne. Es wäre ln 
wenn ſich England und Deutſchland, nachdem man 
urbi et orbi angekündigt hat, daß Re fih die Hand 
reichen wollen, nach reichlicher Aberlegung den 
Rücken kehren würden. Der „Figaro“ jagt: Wir 
1 0 mit Vergnügen die Verſicherung des 
el en Premiers, daß das 1 der Bündniſſe 
und Ententen nach wie vor fortbeſtehen wird. Wir 
haben nicht einen Augenblick an der Aufrichtigkeit 
und Loyalität unſeres engliſchen Frundes ge- 
weifelt, und wenn es dank gegenſeſtigen guten 
Willens 1 ſollte, einen die Ruhe Europas 
gefährdenden Zuſtand zu beſeitigen, werden wir 
uns en darüber freuen. — Der „Gaulois“ 
jagt: Es Handelt ſich nicht darum, die Richtung der 
N deutſchen, Bingen, und ruſſiſchen 
Politik aufzugeben. Die Bündniſſe und Freund- 
ſchaften werden fortbeſtehen; es handelt ſich einfach 
darum, der Politik der beiden Mächtegruppierun⸗ 
gen eine Entwicklung im Sinne des Friedens zu er⸗ 
magta n dieſer Hinſicht können die deutſch⸗ 
engliſchen nnäherungsbeſtrebungen eine 
merkenswerte Tragweite haben. Wir brauchen uns 
über nichts zu beunruhigen. Im Gegenteil, wir 
können uns dazu beglückwilnſchen. Wir machen keine 
Gefühls⸗, ſondern eine Ne daß be und es 
liegt in unſerem Intereſſe, daß eine Ruhepauſe 
eintritt, die uns geſtattet, das mühjam errungene 
marokkaniſche Protektorat auf eine fejte Grundlage 
zu ſtellen und die vom Kriegsminiſter Millerand 
mit anerkennenswertem Eifer unternommene 
e e militäriſchen Streitkräfte 
zu beenden. Arbeiten wir ſtill und ſelbſtlos, um 
uns eine auf der Höhe unſerer Aufgaben ſtehende 
Armee und Marine zu ſichern, damit wir wenn die 
entſcheidende Stunde ſchlägt, bereit ſind, unſere 
Ehre und Unabhängigkeit zu verteidigen. 


Garten⸗ und Parkanlagen 


lautete das Thema des Vortrages, den Herr 
Gartendirektor Kube⸗Poſen auf Einladung des 
Thorner n Freitag Abend im großen 
Saal des rtushofes vor einem zahlreichen 
Publikum hielt. Das umfangreiche Gebiet der 
Gartenkunſt iſt ſehr alt. die Städte haben aber erſt 
in den Anfängen des vorigen Jahrhunderts be⸗ 
gonnen, Schmuckplätze und Anlagen zu ſchaffen, und 
in der Zeit bis heute ift. bereits außerordentliches 
geleiſtet worden. Die früher geringe Ausdehnung 
der Städte ließ den Wunſch der Bevölkerung na 

gärtneriſchen Anlagen nicht aufkommen, dies än⸗ 
derte ſich 1 als die Städte immer größer, die 
ſozialen Verhältniſſe immer ungünſtiger wurden. 
Die Entwickelung des Gartenweſens hängt mit der 
Entwickelung der Stadt ſelbſt zuſammen. Durch den 
Wechſel unſerer Wirtſchaftsfſorm wurden ffon vor 
längerer Zeit Plätze frei, die zu Grünanlagen ver⸗ 
wandt wurden. Allerdings waren dafür in erſter 
Linie äſthetiſche Geſichtspunkte maßgebend. Als 
die Bevölkerung in den Städten an Zahl zunahm, 
machte ſich das Bedürfnis nach Erholungsſtätten 
fühlbar. Im Jahre 1824 legte Magdeburg als erſte 
Stadt einen Park für 18 000 Taler an, ihr folgten 
Dresden mit der Bürgerwieſe, Leipzig, Breslau und 
andere. Bis in die her Jahre hinein verdanken 
dieſe Anlagen ihr Entſtehen größtenteils dem Sinn 
für Verſchönerung der Städte. Mehr und mehr 
machte ſich im Laufe der Jahre die rückſichtslobe 
Ausbeutung der Bodenfläche für ſpekulative Zwecke 
geltend und es entſtand, als logiſche Folge, die Be⸗ 
wegung in den 90er Jahren, die darauf hinzielte, 
dem Volke in den größeren Städten Erholungs⸗ 
möglichkeiten zu ſchaffen, Die Anlagen dienten von 
da an nicht mehr allein dem Luxus, ſondern auch 
der Volksgeſundheit, der Pflege der Liebe zur 
Natur. Die Frage, wie und wo kann ſich die 
Gartenkunſt in der Stadt nützlich machen, iſt durch 
vieles bedingt. Eine weſentliche Grundbedingung 
ijt die zweckmäßige Ausgeſtaltung des Bebauungs⸗ 
planes, an deren Aufſtellung ſich die Gartenfach⸗ 
leute beteiligen ſollten. Die Anlagen ſollen nichr 
Selbſtzweck, ſondern Mittel zur künſtleriſchen 
Architektur fein. Für die Wahl der Plätze laſſen iH 
allgemeine Geſichtspunkte nicht aufitellen, hier ent- 
ſcheiden die beſonderen Verhältniſſe. Niemals 
ſollen die Parks eine Anmenge von Wegen auf⸗ 
weiſen, vielmehr durch große Raſenflächen ihre 
Wirkung zu erhöhen fumen, Blumen verteile man 
möglichſt auf eine Stelle. An ſchattigen Stellen iſt 
beſonders das Anlegen von Kinderſpielplätzen zu 
empfehlen, der letzteren Einrichtung ſollte ſtets 
wärmſtes Intereſſe entgegengebracht werden. Ein 
großer Wert ift auch auf die richtige Alleepflanzung 
der Straßen zu legen. Bäume, die einen wohl⸗ 
tätigen Schatten und angenehme Kühle verbreiten, 
kommen jedoch nur in breiten Straßen in Frage, 
enge Gaſſen ſind dafür ungeeignet. Empfehlens⸗ 
wert iſt das Umgeben der Bäume mit Raſenflächen. 
Die Entfernungen von einem Baum zum andern 
jollen ſtets hinreichend weit fein, Man 
ſollte auch nie vergeſſen, vor Pflanzung 
der Bäume für guten Boden zu ſorgen. 
Vor Monumentalgebäuden unterbreche man, 


Sehr häufig werden die Vorgärten falſch angelegt; 
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gegenüber Nordamerika und England weit zurück, 
tärkung und Er⸗ 


Auf die finanzielle en be 
mud- 


e 3,61 Mark pro Kopf der Beyölke⸗ 


verwaltungen; 
EE Allenſtein und Danzig. 
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Ausgeſtaltung eine dankbare Aufgabe iſt. Redner 
geht hierbe! näher auf das Gutachten ein, das wir 
nor einigen Tagen bereits im Auszug veröffentlicht 
haben. Der Jeitpunkt für die Erſchließung 15 jetzt, 
jedes Jahr Verzögerung bedeute einen Verluſt in 
dem Baumbeſtande, beſonders des Ziegelei- 

Die Aufwendungen können gegenüber 


wäldchens. 
be⸗ dem uken gering genannt werden. Ein baldiger M 


Anfang in der für die Gemeinde wichtigen Ange⸗ 
Tegerteit fei geboten, denn die Amwandlungen und 
Bertejjerungen nehmen geraume Zeit in Anſpruch. 
Redner glaubt, daß die Bürgerſchaft ihren berufe⸗ 
nen DBeriretern Dank für die Verſchönerung willen 
werde, wenn dieſe den Plan zur Ausführung 
bringen. Eine große Anzahl Lichtbilder, beſtehend 
aus Zeichnungen und photographiſchen Auf: 
nahmen, veranſchaulichten die Ausführungen. Der 
Vortrag fand lebhaften Beifall. Herr Erſter 
Bfirgermeiſter Dr. Haſſe dankte dem Redner und 
gab dem Wunſche Ausdruck, daß alle der Verſchöne⸗ 
rungspropaganda ihre Anterſtützung leihen möchten, 


„wertes Bei 


Nachbeſprechung ein, damit die Angelegenheit gleich 
weiter gefördert werde. * d 


An der dem Vortrage folgenden Beſprechung 
im Fürſtenzimmer beteiligte ſich eine größere An⸗ 
zahl Herren. Herr Erſter Bürgermeiſter Dr, Haſſe 
der die Sitzung leitete, betonte, daß die Nad 
verſammlung hauptſächlich deswegen einberufen fet, 
um die Frage der Finanzierung zu erörtern und 
zweitens die Frage, ob man für den Leiter der 
gärtneriſchen Anlagen einen Herrn nebenamtlich 
anitellt oder einem Gartenarchitekten, der mit 
Kunſt⸗ und Sachverſtändnis an die Aufſchließung 
herangeht, die Sache überträgt. In dem Gutachten 
des Herrn Direktor Kube iſt gejagt, daß ein feſt 
angeſtellter Garleninſpektor vollkommen Beſchäfti⸗ 
gung finden werde. Dies iſt von verſchiedenen 
Seiten bezweifelt worden, und man befürchtet, daß 
dieſer Herr zwar im Sommer, nicht aber im Winter 
ausreichend zu tun hälte und die Angelegenheit in 
dieſem Falle ſehr koſtſpielig werden würde. Nedner 
iſt der Anſicht, daß es im Intereſſe der Sache wün⸗ 
ſchenswert erſcheint, einen Herrn von der Stadt feſt 
anzuſtellen. Herr Bürgermeiſter Stachowitz be: 

andelt die Frage der Durchführbarkeit des Planes. 
In einer Magiſtratsſitzung it nach der finanziellen 
Seite hin bereits verhandelt und dabei ein provi⸗ 
joriſcher Etat aufgeſtellt worden, der für einen 
Garteninſpektor 4000 Mark und für zwei Gärtner 
3—4000 Mark vorſteht, ſodaß von der jährlich aus- 
zuwerfenden Summe noch zirka 10 000 Mark übrig 
bleiben. Man jagt nicht mit Unrecht, daß 4000 Mk. 
für einen Oberletter eine hohe Ausgabe ift. Es 
bleiben aber nach Abzug aller anderen Ausgaben 
für Beſoldung der Arbeitskräfte nur ungefähr 7000 
Mark übrig, ſodaß Redner den Gedanken in Çr- 
migung gezogen hat, den Oberleiter zu ſparen und 
von einem Architekten einen Plan ausarbeiten zu 
laſſen, der die Ausführung mehrere male beſichtigt. 
Herr Stadtrat Kordes gibt die genaueren Ziffern 
aus dem aufgeſtellten Etat an. Danach ſind aus⸗ 
geworfen für einen Gaxteninſpektor 3600 —4600 
Mark, zwei Gärtner 2160 Mark, vier Arbeiter 3600 
Mark, vier Frauen 2500 Mark, für Dung und 
Waſſer 1000 Mark, Kies 750 Mark umd verſchiedene 
andere Materialien und Arbeiten zirka 3000 Mark, 
im ganzen ungefähr 18 500 Mark. Redner bedauert, 
daß nicht ſchon im Herbſt die Angelegenheit ange⸗ 


griffen worden iji, da könnte im Frühjahr ſchon mit 


den Arbeiten begonnen werden. Auch wäre es un⸗ 
angebracht, die Summe für Arbeitslöhne durch An⸗ 
ſtellung eines nur beratenden Sachverſtändigen zu 
reduzieren. Es müſſe ganze Arbeit geleiſtet werden, 
dazu brauche man eine Perſon, die techniſch und 
prattiſch auf der Höhe ſteht. Ein ſtückweiſes Vor⸗ 
gehen ſei nicht am Platze, und wie hieſige Fachleute 
ausgeführt, ijt es für die gärtneriſche Umgeſtaltung, 
beſonders des Ziegeleiwäldchens, höchſte Zeit, wenn 
nicht bedeutende Werte verloren gehen ſollen. Die 
Summe von 18500 Mark it die Mindeſt⸗ 
aufwendung. Herr Stadtverordneter Wolff iſt 
der Anſicht, mit einer Beſchlußfaſſung noch zu 
warten und den Stadtverordneten erſt Zeit zu 
laſſen, ſich über die Sachlage und die Zahlen zu 
orientieren. Herr Gärtnereidirektor Kube er 
örtert, nach welchen Grundſätzen eine Umgeſtaltung 
der gärtneriſchen Anlagen zu erfolgen hat. Im 
Gegenſatz zur Architektur, wo nach Plan. Entwurf 
und Fertigſtellung des Baues dieſer verabſchiedet 
wird, ſteht die Gartenkunſt. Ein Mann, der hier 
als Leiter angeſtellt wird, ſoll nicht nur anweiſen 
und Vorſchläge machen, ſondern zunächſt das, was 
ex übernimmt, ſorgſam pflegen, Beſchaffung der 
Materialien ſtudieren, nach einiger Zeit, vielleicht 
einem halben Jahre, die alter und in die Wege 
leiten und ſich ſo als Künſtler und Me 
erweiſen, Dies kann aber nur ein Mann, der 
dauernd im Amte iſt. Ein beratender Beamter 
würde ſich übrigens nicht viel billiger ſtellen; es 
würden ungefähr 2500 Mark erforderlich ſein, ein 
Betrag von 1000 Mark genügt ſchwerlich. Zu be⸗ 
rückſichtigen iſt auch, daß ein dauernd Angeſtellter 
an ſeinem Werk mit eigenem Intereſſe arbeitet, 
während ein anderer doch nur mehr oder menier 
ein Geſchäft darin Debt Es gibt auch eine folme 
Bure von Kleinarbeit. Der Mann ſoll ſein eigener 
Bureauchef, ein rationeller Arbeitgeber ſein, joll 
alles tun, was nicht zum rein arbeitsmäßigen Be⸗ 
triebe gehört, daß er zweifellos voll beſchäftigt 
werden kann. Dieſelben Verhältniſſe, wie ſie jetzt 
in Thorn beſtehen waren vor 13 Jahren in Poſen 
auch vorhanden. Damals gelang es der Beredſam⸗ 
keit des Bürgermeiſters Witting nicht, einen 
Gartenbauinſpektor anzuſtellen. Nur mit Unter⸗ 
jigung des Se der die Hälfte 
er 8000 Mark betragenden erſtmaligen Auf⸗ 
wendungen trug, war ein Anfang möglich. Nach 
zwei Jahren ſah man bereits, daß der erſte Beamte 
vollauf zu tun hatte. Die Mittel für gärtneriſche 
Verbeſſerung der Stadt wuchſen mit der zunehmen⸗ 
den Opferfreudigleit der Stadtverordneten von 
St zu Jahr und betragen heute 23000 Mark. 
ie Leiſtungsfähigkeit der Stadt war nicht immer 
dementſprechend, aber trotzdem hat man, von der 
Notwendigkeit überzeugt, die Sache fortgeführt. 
Die Aufitellung des proviſoriſchen Etats iſt ja nur 
eine theoretiſche, und es dürften noch hin und 
wieder Abſtriche vorgenommen werden können. Die 
Aufwendungen für Dung ließen ſich durch Verwen⸗ 
dung des Straßenkehrichts erheblich reduzieren. 
Die beiden anzuſtellenden Gärtner ſind natürlich 
Gehilfen, die GE arbeiten und auch im Winter 
10 anderen Arbeiten, wie Schneebeſeitigung u. a., 
die in ihrem Bereiche Hogen, herangezogen werden. 
Was die Endjumme an 
nicht für alle Zeiten ausreichen. Immerhin ift die 
Summe, die für den Aufputz einer Stadt ausge⸗ 
geen wird, relativ gering, und das Ergebnis ihrer 
erwendung fällt in die Augen. Als nachahmens⸗ 
Go kann dafür Liegnitz gelten, das aus 
kleinen Anfängen ſich ſehr gut entwickelt und heute 
der gärtneriſchen Ausgeſtaltung der Stadt von 
9 15 Intereſſe entgegengebracht wird Thorn 
dürfte mit einem Verſuch kein großes Niſiko über⸗ 
nehmen. Man ſoll ſich aber von vornherein nicht 
zur Richtſchnur nehmen, über den anfänglichen 
Betrag nicht hinauszugehen, auch nicht ſagen, wir 
wollen das, was wir haben, nur unterhalten. 
Außerordentliche Forderungen von einigen tauſend 
Mark für Umgeſtaltungen wird man hin und wieder 
im Intereſſe der Verſchönerung bewilligen müſſen 
und eventuelle Überſchüſſe aus Sparkaſſe zc. dafür 
verwenden. Herr Fabrikbeſitzer Weeſe ſtellt feſt, 
daß wohl eine allgemeine Sympathie für die wich⸗ 
tige Angelegenheit vorhanden iſt. Die Koſten der 
Stadt für Gartenanlagen betragen heute ſchon 5000 
Mart, ſodaß nur etwa 13 000 Mark neu zu be- 
willigen wären. Zu befürchten iſt nicht, daß da⸗ 
durch die Einkommenſteuerzuſchläge erhöht werden 
müßten. Es ſtehe überhaupt noch nicht feſt, ob die 
für das neue Etatsjahr erforderlichen etwa 5 bis 
7% Prozent betragenden Zuſchläge nicht anderweit 
ihre Deckung finden werden können. 


auch durch Beitritt zum Perſchönerungsverein, der Redner bittet um Auskunft, ob eventuell bei ſchleu⸗ 


gerade berufen ſei, der Stadt wertvolle Dienſte zu 


niger Förderung noch in dieſem Frühjahr mit den 


leiſten. Er lud hierauf die Anweſenden zu einer! Arbeiten begonnen werden kann. Serr Garten⸗ 
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iſter zugleich 


etrifft, ſo wird sick ja 


direktor Kube bejaht dieſe Frage. Wenn es ge- 
ingt, bis Mitte März einen Beamten zu bekom⸗ 
men, könne im Laufe des Sommers ſchon etwas 
geſchafft werden. Eine nicht zu ſpäte Organiſierung 
des Planes iſt ſchon deshalb notwendig, weil die 
Stadt ſowieſo doch in nicht zu ferner Zeit vor die 
rage einer weiteren Aufſchließung des Stadt⸗ 
gebietes geſtellt werden kann. Zum Beiſpiel dürften 
die Straßen an den Glacis nicht mehr lange in 
ihrer jetzigen Form erhalten bleiben. Hier iſt nun 
auch ein Betätigungsfeld für den Verſchönerungs⸗ 
verein, der als anregende und werbende Kraft 
große Dienſte zu leiſten imſtande iſt. Eine Förde⸗ 
tung dieſes Vereins kann nur befürwortet werden. 
Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Haſſe: Nach den 
Ausführungen des Herrn Gartendirektors Kube iſt 
es wohl zweckmäßiger, von Anfang an einen Ober⸗ 
beamten ſeſt anzuſtellen. Weſentlich iſt noch, daß 
unter der Bevölkerung Stimmung für das Projekt 
gemacht und 1125 hingewieſen wird, daß es ſich 
um keinen Luxus handelt. Was die baldige An⸗ 
legung einer eigenen Gärtnerei anbelangt, ſo dürfte 
eine ſolche nicht drängen. Die Stadt würde dabei 
nichts verdienen und deshalb das, was ſie an 
flanzenmaterial braucht, vorläufig von hieſigen 
Gärtnern beziehen können. Die Errichtung einer 
Baumſchule jedoch ſollte gleich geſchehen. Ein ein- 
abge Betrag von 3000 Mark wird für dieſen 
weg genügen. Die Stadt wäre in der Lage, zur 
Sepflanzung der Straßen Bäumchen, die fie ſelbſt 
zieht, zu verwenden. Der Verſchönerungsverein be⸗ 
arf dringend einer Förderung. In vielen Fällen, 
wo der Stadt ein Eintreten für eine Angelegenheit 
unmöglich iſt, kann der Verſchönerungsverein 
wirken. So würde zum Beiſpiel die Wan aton 
die Anlagen am Glacis der Stadt jemerlid zur 
Pflege und Aufſchließung übertragen, dies aber 
wahrscheinlich dem Verſchönerungsverein gegenüber 
un. Eine Stärkung des Vereins ijt durchaus zweck⸗ 
den c Ein anzuſtellender Beamter könnte auch 
die traßenbäumen ſeine Pflege angedeihen laſſen, 
f € letzt teilweiſe keine ſachgemäße Behandlung er⸗ 
ahren. Sehr erwünſcht wäre auch, daß der Schul⸗ 
garten des Gymnaſiums, der früher einmal Eigen⸗ 
N der Stadt war, dann aber durch eine Stiftung 
e Eymnaſium für alle Zeiten verbleiben joll, für 
Kine richtigen Zwecke aufgeſchloſſen wird. Für die 
otanik allein iſt er zu groß; vielleicht könnte er 
GI Anderen Schulen dienſtbar gemacht werden und 
o im Allgemeinintereſſe wertvoller jein als gegen⸗ 


Kube empfiehlt, der Anregung zu folgen; er 
würde gern bereit ſein, in einer Sitzung des Ver⸗ 
ſchönerungsvereins, der hier wieder am Platze iſt, 
darüber nähere Mitteilungen zu machen und Licht⸗ 
bilder vorzuführen. Herr Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Haſſe nimmt noch einmal das Wort, um 
freudig feſtzuſtellen, daß ſich Widerſpruch gegen die 
vorgetragenen Ideen nicht erhoben habe. Er betont 
zum Schluß, daß die Stadt nicht Luxusanlagen 
wolle, ſondern eine im allgemeinen Intereſſe 
liegende Verbeſſerung. Nach den eingehenden Aus⸗ 
führungen des Herrn Gartendirektors Kube, dem 
er den Dank ausſpricht, gelte es, zu helfen und dafür 
einzutreten, daß unſere Stadt bald eine Garten⸗ 
verwaltung bekommt, und daß vor allem die dazu 
nötigen Geldmittel bewilligt werden. Dem Ver⸗ 
ſchönerungsverein ſtehen aus einer Stiftung all⸗ 
jährlich 80,50 Mark zur Verfügung. Er, Redner, 
könne nur empfehlen, dem Beiſpiel eines Gönners 
zu folgen, der kürzlich für die beſagten Zwecke 
300 Mark geſpendet hat. Hierauf wurde da Wort- 
meldungen nicht mehr vorlagen, die Sitzung vom 
Leiter gegen 212 Uhr geſchloſſen. 


Ein ſeltener Waſſerbaukünſtler. 


Von Dr. Ludwig Staby- Berlin. 
(Nachdruck verboten.) 

Wer hat nicht in ſeiner Jugend in den Leder⸗ 
ſtrumpf⸗Erzählungen von den Dörfern und An⸗ 
ſiedlungen der Biber in den amerikaniſchen Ge⸗ 
wäſſern geleſen, die zeitweilig dazu herhalten 
mußten den Cooperſchen Helden als Zufluchts⸗ 
ſtätten zu dienen? Eine dunkle Vorſtellung von 
den merkwürdigen Wohnungen der Biber iſt viel⸗ 
leicht aus dieſer allgemeinen Lieblingslektüre der 
ſeligen Knabenzeit haften geblieben, aber doch nur 
in ſehr unklaren Amriſſen, und den meiſten Leſern 
iſt es ſicherlich unbekannt geblieben, daß dies merk⸗ 
würdige Tier aus den Seen Kanadas auch in un⸗ 
ſerem Vaterlande heimiſch iſt, wenn auch heute nur 
noch in einem engumgrenzten Bezirk. 

Der europäiſche Biber (Castor fiber), ein ganz 
naher Verwandter des kanadiſchen, der in den 
meiſten zoologiſchen Gärten zu ſehen iſt, darf wohl 


überall ausgerottet, nur ein kleines Gebiet zwiſchen 
Deſſau und Magdeburg, an der Elbe, Saale, Mulde 
und Nuthe beherbergt heute noch das merkwürdige 
Tier, daß ſich jetzt zum Glück des Schutzes der Be⸗ 
hörden erfreuen darf, und deſſen Beſtand daher 
langſam im Steigen begriffen iſt. Während im 
Jahre 1884 der ganze Beſtand der wild lebenden 
Biber auf nur vierzig Stück geſchätzt wurde, gab 
vor einigen Jahren der ausgezeichnete Biberforſcher 
Dr. Friedrich den Beſtand auf zirka 200 Stück an. 

In den ſtillen, mit Weidenbäumen und Sträu⸗ 
chern reichlich beſtandenen Werdern am Afer der 
Elbe, die ſelten von eines Menſchen Fuß betreten 
werden, leben die Biber ziemlich ungeſtört in ihrer 
eigenartigen Geſchäftigkeit. Tagsüber liegen ſie in 
ihren weiten, mit langen Gängen und Röhren 
verſehenen Bauen, die ſich unter der Erde befinden, 
und zwar ſo, daß die Ausgangsröhren immer tief 
unter der Oberfläche in das Waſſer münden. Der 
geräumige Keſſel liegt aber immer ſo hoch, daß er 
ſelbſt von Hochwaſſer felten erreicht werden kann, 
alſo manchmal dicht unter der Raſenfläche; er iſt 
mit zerſchliſſenen Holz'pänen, Laub und Schilf aus- 
gepolſtert und wird außerordentlich ſauber gehal⸗ 
ten. Gegen Sonnenuntergang verläßt nun der 
Biber den Bau und geht, nach einigen Schwimm⸗ 
bewegungen im Waſſer, ans Land zu ſeiner Arbeit. 
Da ſeine Nahrung nebſt Wurzeln von allerhand 
Waſſerpflanzen vorzüglich aus der Rinde allerlei 
Weichhölzer, beſonders der Weiden, Pappeln, Er⸗ 
len und Eſchen beſteht, ſo ſucht der Biber am Abend 
dieſe Baumbeſtände auf. An einem paſſenden Stamm 
richtet er ſich auf den Hinterbeinen hoch und be⸗ 
ginnt nun mit den ſcharfen Meißelzähnen den 
Baum an einer Stelle ringsum zu benagen. Die 
Zähne arbeiten mit großer Schnelligkeit und Kraft, 
denn ein zirka acht Zentimeter dickes Stämmchen 
iſt in fünf Minuten durchgenagt. So kommt es 
daß der fleißige Arbeiter in einer einzigen Nacht 
einen dicken Baum umwerfen kann. Bei ſtarken 
Stämmen nagt er an einer Seite bedeutend tiefer 


vorbeikam ſtürzte er ſich hinein und ertrank. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß L. gar nicht der 
Täter iſt. 

(Der Raubmörder im Beicht⸗ 
ſtuhl.) Der Küſter der Jakobikirche in 
Coesfeld in Weſtfalen entdeckte im Beichtſtuhl 
eine verdächtige Perſon; er ſchloß die Kirchen⸗ 
türen und benachrichtigte die Polizei. Dieſe 
erkannte in dem Verdächtigen den Raub⸗ 
mörder Eyink, der kürzlich einen Bauern in 
Harle überfiel und tötete. 

(Einbruch in ein Jagdſchloß.) 
In das Eduard von Rothſchild gehörige 
Jageſchloß bei der Stadt Ferrieres wurde 
nach einer Meldung des „Petit Pariſien“ 
unterm 16. d. Mts. ein Einbruch verübt und 
zwar in den unteren Räumlichkeiten. Dabei 
hauſten die Kerle ganz unverſchämt, ſie be⸗ 
ſchädigten die Einrichtung und zerfetzten ein 
hiſtoriſches Gemälde“ das einen Wert von 
etwa 250 000 Franks darſtellt, durch zahl⸗ 
reiche Meſſerſtiche. Außerdem entnahmen ſie 
einer eiſernen Kaſſette, welche ſie erbrachen, 
eine Summe von 350 000 Franks. Von den 
Tätern hat man noch keine Spur. 


Humoriſtiſches. 


(Die erſten Hoſen.) Es war ein bedeulſamer 
Tag in der Familie Müller. Der kleine Karl hatte das 
Alter von drei Jahren erreicht und feine. erſten Hoſen 
bekommen. Karls Mutter beſchloß, das Ereignis zu 
einem recht feſtlichen zu geſtalten, und der Frühſtücks⸗ 
liſch war mil allerlei guten Sachen beladen, als der 
Kleine ins Zimmer geführt wurde. „Ah“, ſagte die 
ſtolze Mutter, „jetzt but du aber ein kleiner Mann!“ 
— Der kleine war in freudiger Aufregung, ſetzte ſein 


neues Gewand ins beſte Licht und drängte ſich an ſeine 


Mutter. „Mama“, flüſterte er, „jetzt darf ich Papa doch 
Willi nennen!“ 

(Mißglückte Mahnung.) Tante: „So 
geht nur ein Stündchen hinein zu Müllers in den 
Garten ... Wißt Ihr aber, daß brave Kinder keine 


betig, Herr Gymnaſtaldirekton. Dr. Kanter als das eigenartigſte Nagetier unferer Fauna ange-| und infolgedeſſen muß der Baum nach dieſer Seite Dr WH n enten e ; 
ee ee ſprochen werden. Der plumpe, gedrungene Körper hin ſtürzen keine braden ade?: Gë 

d entlich werden darf. In den letzten Jahren ift des faft ein Meter 8 1 AD ſofort Mit großer Gewandtheit ſchneidet nun der 

ancherlei zur Hebung geſchehen, jeit dem Jahre in die Augen fallende Eigentümlichkeit: den ganz Biber die dijte und Zweige des Baumes ab, deren Gedankenſplitter. 


05 ſind gegen 5—8000 Mark Hineingewirticaiter 
worden. Durch die Entziehung des Grundwaſſers 
in olge Anlage der Kanaliſation hat der Garten 
Allerdings ſehr gelitten. Sehr notwendig iſt eine 
ropaganda für den Verſchönerungsverein. Herr 
tadtbaurat Kleefeld hält eine baldige An⸗ 
elung eines Garteninſpektors für erwünſcht. Er 
unte bei der jetzt erfolgenden Aufſchließung des 
Geländes animen Bromberger Tor und Vorſtadt, 
bei der Durchführung des neuen Bebauungsplanes, 
dem beabſichtigten neuen Schulbau erfolgreich mit⸗ 
wirken. Herr Gartendirektor Kube ſchließt ſich 
en Ausführungen des Herrn Erſten Bürger⸗ 
meiſters, eine eigene Gärtnerei nicht, dagegen eine 
aumſchule anzulegen, an. Der Gärtnereibetrieb 
wäre, da er nur einen Kunden, die Stadt ſelbſt, 
K beſitzt, nicht rationell ausnutzbar. Wenn in Poſen 
ald eine eigene Gärtnerei angelegt wurde, jn 
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eine Notwendigkeit und es wäre jehr erfreulich fünf Zehen, von denen die der Hinterbeine ſehr kunſtgerecht aus dicken Erdmauern angelegt Karlsruhe 779, — Nebel — 1 — Wiel, beiter $ 
wenn er einmal einen Teil der ſtädtiſchen Park- breiten Schwimmhäuten verſehen find. Ganz merk⸗ und mit Paliſadenwerk befeſtigt find, baut aber Puls 122108 maltenf.| EES 
Anlagen bilden würde. Herr Geheimer Juftizrat| würdig find aber bei dem Biber unter der Haut unter deutſcher Elbbiber nicht Bliſſngen 700, aS Jee | 2 Z [nats Mied. 

rommer entwirft ein leuchtendes Bild von der des Bauches liegende Gebilde, zunächſt der ſogen. Die Paaru it de Bibe fällt in de Kopenhagen 766,8 We W Nebel — — Imeift bewölkt 
Schönheit unſerer ſtädtiſchen Parks und Gärten, die Siad eine große Drüfe, die eine ölige Maſſe ab- „ zs n den Se: Stockholm 60,5128 bededt | —} O,4jaiemi. heiter 
aber nun, nach den fachmänniſchen Ausführungen ? 8 Bis: I bruar, und im April und Mai findet man in den Haparanda [751,810 bedeckt —10 0, Gewitter 
des Herrn Kube ſich als urſprüngliche Schönheiten ſondert, und dann zwei eiförmige, zirka 10 Zenti⸗ Bauen gewöhnlich zwei, ſelten drei junge Biber, Arhangel i882, — |halbbed.\—34] — atis Nied, 
erwieſen und einer 125 bedürfen. Der feſten meter lange Drüfenfüde, die aus mehreren Ge⸗ die ſchon im Alter von acht Tagen der Mutter ins | pelersburg [7580 „ Ibedent — % meist bew bitt 

uſtellung eines oberſten Beamten für die Garten⸗ websſchichten beſtehen und in ihrem Innern eine Waſſer folgen und im Alter von zwei Jahren 1 1720 SE dan Ed En E 
E e e 1 SE M wachsartige Mafe, das Bibergeil oder Kaſtoreum, ſelbſtändig werden. Da die Biber an der Elbe in Nom "an eps 3) — | — d 
treten. Der botaniſche Garten ebenſo wie SE abſondern, das ſehr ſcharf riecht, einen ſehr bitteren den fiskaliſchen Revieren abſolute Schonzeit ge⸗ E Ge Heer ES Ki gel. Kette 7 
Glacis gehören der Stadt nicht und dürften auch, Geſchmack hat und als beruhigendes und krampf⸗ nieken und anderswo ihre Jagdzeit geſetzlich auf Biarrig — — — —— — 8 
trog aller Wünjche, niemals ihr Eigentum werden.] ftillendes Mittel in der Medizin früher ſehr viel| die Monate Oftoher und November beſchränkt ift, | Nada mei bewölkt 2 


Herr Gymnaſialdirektor Dr. Ranter geht noch⸗ 
mals auf den botaniſchen Garten und ſeine Ein⸗ 
richtung ein. Herr Major Gos lich, als Vertreter 
der Fortifikation, jteht dem Plan einer Umgeſtal⸗ 
ng der Glacis⸗Anlagen wohlwollend gegenüber 
und glaubt, daß auch die Militärverwaltung Do 
nicht dagegen ausſprechen wird. Herr Gärtnerei⸗ 
eſitzer Hinke bittet den Herrn Erſten Bürger- 
meiſter Dr. Haſſe, der überhand nehmenden Kanin⸗ 
enplage entgegenzutreten, und zeigt zur Unter: 
} hung feiner Ausführungen der Verſammlung 
einige abgefreſſene Sträucher⸗Stauden. Herr Re⸗ 
Rierungsbaumeiſter Feye abend macht die Mit- 
ilung, daß in den nächſten Tagen ein Projekt, 
betreffend die Anlegung einer Gartenſtadt in Thorn, 
an die Offentlichkeit gelangen werde, und bittet, 
dieſer Sache Wohlwollen enkgegenzubringen. Einem 
tadtgartendirektor würde auch da eine dankbare 
Aufgabe erwachſen. Ak Bürgermeiſter Stacho⸗ 
witz ſchließt ſich den Ausführungen des Herrn Ge⸗ 
heimen Ju tizrats Trommer an und weiſt im wei⸗ 
eren auf die oft reizenden Balton- und Fenſter⸗ 
pflanzungen hin, die in Süd⸗ und Weſt⸗ 
eutſchland viel anzutreffen ſind und das Stadtbild 
irkungsvoll verſchönen. Hierfür könne ebenfalls 
Propaganda gemacht werden. Herr Gartendirektor 


merkwürdig gebauten Schwanz, der von der nor⸗ 
malen Form dieſes tieriſchen Anhängſels in jeder 
Beziehung abweicht. Der zirka 30 Zentimeter in 
der Länge meſſende Schwanz, der ſich mit einer 
außerordentlich breiten Baſis an den Körper anſetzt, 
hat beinahe die Form einer Ellipſe, er ift ſtark 
abgeplattet und nur am Grund beharrt, in ſeinen 
übrigen Teilen dagegen nackt und mit breiten 
Schuppen bekleidet, zwiſchen denen einzelne Haare 
ſtehen. Der Schwanz wird in der Waidmanns⸗ 
ſprache „Kelle“ genannt, und damit hat er die 
treffendſte Bezeichnung; denn er ſieht tatſächlich wie 
eine Kelle aus. Wie bis vor kurzem allgemein an⸗ 
genommen wurde, benutzt der Biber dieſe Kelle 
fleißig beim Mauern und Bauen ſeiner Burgen; 


gebraucht wurde. Die Kaſtoreumbeutel waren des⸗ 
halb in den Apotheken ſehr geſucht, ſie wurden mit 
40—50 Talern bezahlt, und ſie gelten noch heute 
60—80 Mark. Rechnet man dazu den zirka 50 Mark 
betragenden Wert des Pelzes, ſo wird man ver⸗ 
ſtehen, daß dieſem koſtbaren Tier immer ſehr eifrig 
nachgeſtellt worden iſt, bis es ſchließlich als Opfer 
der Habgier und Jagdwut beinahe ausgerottet 
wurde. Noch vor hundert Jahren war der Biber 
an geeigneten Srtlichkeiten in ganz Deutſchland 
zu finden, von der Schweiz bis zur Oſtſee kam er 
überall vor, wenn auch nicht mehr ſo häufig als in 
früheren Zeiten, als z. B. der Kurfürſt Johann 
Georg von Sachſen in der zweiten Hälfte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts im Verlauf von 25 Jahren 
nicht weniger als 400 Biber erlegte. Am längſten 
hielten ſich die Biber in Weſtfalen, wo der letzte 
an der Möhne bei Arnsberg im Jahre 1840 er⸗ 
ſchlagen wurde, und in Bayern, wo ſie noch, ebenſo 
wie in Brandenburg, vor zirka 50 Jahren in ein⸗ 
zelnen Exemplaren vorkamen. Heute ſind ſie dort 


Rinde ihm zunächſt zur Nahrung dient, die aber 
ſelbſt zum Bauen verwendet werden. Fällt z. B. 
in heißer Sommerszeit der Waſſerſpiegel ſo ſehr, 
daß die Eingangsröhren zum Bau ſichtbar werden, 
dann bauen die Biber gemeinſchaftlich unterhald 
des Baues einen Damm quer durch das Waſſer, 
ſodaß es ſich vor den Bauen zu genügender Höhe 
aufſtauen muß. Die Grundlage dieſes Dammes bil⸗ 
den Knüppel verſchiedener Stärke und Länge, die 
kreuz und quer aufeinandergeſchichtet werden. Mit 
Maul und Vorderpfoten ſchleppen dann die Tiere 
Schlamm und Erde herbei, mit denen die Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den Knüppeln ausgefüllt und ver⸗ 
dichtet werden, ſodaß ſchließlich ein feſter, meter⸗ 
dicker Damm das Waſſer abſchließt. Bei dieſer Arbeit 


ſo dürfen wir hoffen, daß ihr Beſtand nicht ſchwindet 
und das ſeltene Tier unſerer Fauna als Natur⸗ 
denkmal erhalten bleiben wird. 


Mannigfaltiges. 


(Tragiſcher Selbſtmord eines 
Beamten.) Auf dem Poſtamt 11 am 
Anhalter Bahnhof in Berlin waren in der 
letzten Zeit verſchiedentlich Diebſtähle vor⸗ 
gekommen, ohne daß es bisher gelang, den 
Täter zu faſſen. Der Poſtſchaffner L., der 
auf dem Amt Dienſt tat, ſtand zwar in dem 
Verdacht, der Urheber der Veruntreuungen 
zu ſein; es konnte ihm aber nichts bewieſen 
werden. Als einem Beamten wieder 30 
Mark an der Kaſſe fehlten, ſagte er dem L., 
der außer ihm Dienſt tat, auf den Kopf zu, 
daß er das Geld entwendet habe. L. leugnete 
die Tat, eutfernte ſich aber bald darauf aus 
dem Poſtamt. Als er am Landwehrkanal 


2 y mn mus m an un an name 8 


ist und 
bleibt 


Marr . g 


Hat dir der Tag was gebracht? So fragt ſich am Abend 
der Jüngling; 
Hat dir der Tag was geraubt? fragt fi) der Mann 
und der Greis. 
Hebbel. 
Was die Erde Schönes kennet, 
Was fie hold und lieblich nennt. 
Was ſie hoch und heilig glaubt, 
Reicht nicht an des Vaters Haupt. 
Grillparzer. 


Hamburg, 16. Februar. 
Kaffee ruhig. Umſag —.— Sack. 
G. wicht 800% loto luſtlos, ——. 


Rüböl ruhig, berzollt 66,00. 
Petroleum amerik. ſpez. 
Weiter: bewölkt. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutlſchen Seewarte. 


d Feinste Qualitäts-Cigareite = be 
2 bis fg. per Sfück. SS 


Mit iji des Bauern Liſt, lautet ein altes bewährtes 
Sprichwort; denn gut behandelter Stallmiſt bleibt nach wie 
vor die ſichere Grundlage jeder Felddeſtellung. Allerdings 
kann man heute nicht mehr nur mit Stallmiſt allein wiri- 
schaften. Wer unter den jetzigen Verhältniſſen vorwärts 
kommen will, muß unbedingt neben Stallmiſt vor allem noch 
Thomasmehl verwenden. Für die Frühſahrsbeſtellung kann Dos, 
ſelbe ſchon im Februar mit beſtem Erfolg auf jedem Boden ats- 
geſtreut werden. Selbſt zur Kopfdüngung dünnſtehender 

Ee wird im zeitigen Frühjahr Thomasmehl erfolgreich 
verwendet. 


Smet, 


eo 


E 


as beste Küchenhilfsmittel 


Man verlange ausdrücklich MAGOI Würze und achte auf die Schutzmarke. 


Sowohl in Feinheit des Geschmacks, als auch in 
Ausgiebigkeit und Billigkeit steht sie unerreicht da. 
Vorteilhaftester Bezug ingrossen plombierten Flaschen. 


„MAGGIs gute, sparsame Küche“. 


Ze Zeichnungen 
6000000 Mark mündelſichere 4% Königsberger Stadtanleihe, 


g a 99.50 
zuzüglich 4% Stückzinſen vom 1. Oktober 1911, nehmen wir bis Mittwoch den 21. d. Mis. koſtenfrei zu den Originalbedingungen des Proſpektes entgegen. 


5 Dorddeutiche Creditanſtalt, 


die ` Störungen ſchon alles andere er- 


glänzend begutachtetes Mittel ſichere 
Wirkung. Überraſchender Erfolg, ſelbſt 
in den hartnäckigſten Fällen. Unſchädlich⸗ 
keit garantiert! Preis 3,40 Mk. Nadh- 
nahme. Hygieniſches Verſandhaus 

Wagner, Köln 423, Blumenthalſtr. 99 


Original: 


Drillmaſchinen und 
Hackmaſchinen 


ſowie 


ſämtliche Erſatzteile dazu 


halte ſtets vorrätig. 


M. Fischer, 


Altstädtischer Markt 35, ; 


empfiehlt 
in grösster Auswahl: 


elektr. Salonkronen, 
elektr. Zuglampen, 
elektr. Deckenbeleuch- 
Zungen, 
elektr. Schreibtisch- 
lampen, a 
elektr. Nachttischlampen. E 


Ferner sämtliche 
Beleuchtungskörper 
für . 5 
Stehendgas, 
Hängegas, 
Spiritusglühlicht, 
Petroleumglühlicht 


zu ausserordentlich 
billigen Preisen. 


Feuer⸗ Agentur 


E von angeſehener Verſicherungs⸗Ge⸗ 


ſellſchaſt zu vergeben; beſtimmte jähr⸗ 


liche Einnahme wird garantiert. Mel ⸗ 


i dungen unter Nr. 1604 an die Gefchäfts- | f 


Es ſtelle der „Preſſe“. 


Ligretzede 


Runkelsamen. 


angebaut seit 1871. 


folglos angewandt, bringt mein ärztlich]! 


[Dehne-! 


(R. Peters, bun 


Sa Damen-Nachtjacken, aus gutem Stoff, 1.40 M. ee 105 e 
TTT Trikothemden mit farbigen Einsätzen 1.75 M 
lange Form, mit breiter Stickerei 1.45 M. Damen Jae an 1.40 M 
Damen-Anstandsröcke aus prima 100 01 Damen- Beinkleider SE 
' Piqué-Barchent d 3 8 SA f ; 
Damen-Stickerel-Unterröcke 3.75 M. SH Carena Wolle 930 115 
Farbige Oberhemden mit festen p Dë: 
; Manschetten 3.60 M. 
3 Baumwollwaren 
Kleiderstoff‘ 
" GIOorstO È. grosse Quantäten am Lager. 
Wollbatist, reine Wolle, 110 em breit 1.10 M. ee 1770 7 
ä Popeline, reine Wolle, in allen mo- EN 1 ae Meter Aan 11 S 
| ` Aernen Farben Lë0M | Madapolam, feinfädige Qualität, „ 0.40 M. 
d Serge, reine Wolle, in sllen modernen E Ewan 100 n 5 9290 M 
Farben d 4 non, de o N 5 
Eolienne in allen modernen Farben 3.75 M. perieme Papom oreh 111 ap: n 11 85 x 
$ 5 St, DH e» ` d 
Ce Ia Lakendowlas, 140 cm breit, SEET OM 
Schürzen. Ia Lakendowlas, 150 em breit, „ 1.35 M. 


Filiale Thorn. 


Zu A 5 x ER n 8 Ger, 
ah ` / ` — — É 222 — 


Räumungsverkauf wegen Umbaues 


Da meine bisherigen Lokalitäten für die gesteigerten Ansprüche meines Geschäfts 
nicht mehr ausreichen, nehme ich die ganzen Räume der 1. Etage in meinem 
Hause Seglerstrasse 27 hinzu. Die grossen Lager müssen für den stattfindenden 
Umbau geräumt werden und verkaufe ich sie zu ganz bedeutend ermässigten, 
Aber streng kesten reisen,. Ee aa Ries E 

Es liegt im eigenen Interesse, von den gebotenen Ein- 

kaufsvorteilen den weitgehendsten Gebrauch zu machen 


D i D 
Zur Einsegnung, Konfektion. 
Elfenbein-Batistrei, ne Wolle, . . m 0.85 M. Nur Sachen aus der Wintersaison 
Elfenbein-Cachemir, reine Wolle, . m 180 M. 1911/12 
| Eifenbein-Serge, reine Wolle, ... m 1.80 M. $ i 
Sehwarz Cheviot, reine Wolle, . m 1.00 M. SE Ee ANR e 
Schwarz Serge, reine Wolle, .... m 1.25 M. Deinen 1.65 M. 
SS 1 0 15 Hude Wan eee M, Stoffblusen, auf Futter gearbeitet 3,50 M. 
e Herren-Auzüge, aus gutem Stoff 12.50M. 
aus haltbaren Stoffen . . 13.00 M Herren-Paletota 18.00 M 
Herren-Ulster 22 50 M. 
Anfertigung nach Mass unter Garantie Herren- Hops en 4.50 M. 
des guten Sitzes. Jünglings-Anzüge, aus guten Stoffen 18.00 M 
5 Ein grosser Posten farbiger Knaben- 
ZS Anzüge 4.75 M. 
; Lei bw as ch e, Ein grosser Posten blauer Knabenanzüge 7.50 M. 
= Damenhemden aus kräftigem Haustuch, 
Vorderschluss 1.10 M. 


Iriholaden.  Sirumplwaren. 


! Damenhemden, Passe, gestickt, Achselschl. 1.50 M. 
Damenhemden, eleg. garn., m. br. Stickerer 1.90 M 


Zierschürzen ohne Träger 
Zierschürzen mit Träger 


Teppiche. 


0.75 M. 
1.00 M. 
WWirtschaftsschürzen ohne Träger 0.95 M. 1 
j Frinzessechlirzen 7 1.35 M. | 150/00 cm 200/250 em 200/275 cm 200/350 cm 
Kleiderschürzen aus prima gemustertem 9 M 14.50 M 15.75 M., 17 M. 
Satin 3.75 M. S x Z R s 
— — Plüsch. 
Gardinen, Stores, Bettdecken, 130/200 em 170/230 cm 200/300 cm 250/350 cm Se 
EI in englisch Tüll, Pointlace und Spachtel, 9.50 M., 16 M., 22.25 M., 29 M. Gr 
Rouleaux, Dekorationsstoffe, Stepp-, Reise- Velvet. 420 
e eee 130/200 cm 170/230 cm 200/300 cm 250/850 cm BS 
Einschüttungen. Bettfedern. 18.50 M., 27.50 M., 42.75 M., 69 M. 
Ia Plüsch. 3 8 
Auf alle nicht besonders herabgesetzten Preise | 130/200 cm 170/390 em 200/300 em 250/350 em 
gewähre ich 10 Prozent Rabatt. 16 M., 24 M., 36.50 M., 57.50 M. ES 


Ansicht gestattet. H Feste Preise. H Kein Umtausch. f 


Seglerstr. 27 MI. Berlowitz, 


Seglerstr. 27. 


1 í Sch À E 


Schlittschuhe, 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten Sportſchlittſchuhen.] Methode beſohlt und repariert. 


Kinderſchlitten, i 


L 


K Extra flache 

d Rodelſchlitten, Kavalier. Uhren 

K Gelbe Eckendorfer zë Glashütter⸗ un weizer⸗ 
RÄ $ brikate, 

d Rote Eckendorfer Schlittenglocken, Schlittengeläute in Gold, Silber, Nicel und 
E d Tote ae g empfehlen billigſt ebene ert l 
i Riesen-Möhren. ||! Mroczkowski. |: f 
| Tarrey & Mroczkowski, A 
Br. Uuſtriert kt d Offerti Reiſe u. Jagd unentbehr ; 
i EE Ber. Eiſenhandlung, Altſtädt. Markt 21. Trau-Ringe, 
E eine Rabatt. Ziel auf Vereinbarung. dee g 1 d 
E vum - Kur Sr TE dre 3 deutſche Reichspatente. 

f ; Amtsrat E „„ . Sieg, Uhrmachermeifter, 
* ee eli | | == Nur noch kurze Zeit! == 0 Bl 

C om. Renden Wpr. e 

N Yuso erkauf Sichere, lohnende Eriitenz find. Wieder» 


d Waagen 


EH 
Waggonwaagen, Fuhrwerks⸗ 
LS waagen, Dezimalwagen ꝛc., überhaupt 
Lë : alle Arten, 


ertreter an allen Orten geſucht. 


$. Waagenfabrik Böhmer, Gleiwitz 96. 


verkäufer, Händler, Haufierer ꝛc. Illuſtr. 
Preisliſte gratis. 


Friedrich Maack, Bremen 40. 


Neutables Konfitürengeſchäft 


ift en t ſogleich oder ſpäter zu 
verkaufen. Erforderlich 2—3000 Mark. 
Angebote unter S. M. 300 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


in Uhren, Gold: u. Silberwaren; enorme Preisermäßigung. 
Niemand verſäume billig einzukaufen. 


R. Lesser, Katharinenſtraße 12, 


5 Minuten vom Stadtbahnhof. 


werden unter Garantie nach allerneueſter í 
Schillerſtr. 19, Laden. 


Preiſe ausverkaufen. D r Laden muß zum 1. 


Cd und Pätt 


in Gurske, Kreis Thorn, Wpr., 


Eiſenbahnſtation Gurske⸗Kirchweg, haben wir unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. Dieſelben liegen inmitten großer Forſten und in der Nähe des Thorner 
Holzhafens direkt an der Chauſſee. 

Die Schneidemühle enthält: 1 Horizontalgatter, 1 Vollgatter, 1 Kreisſäge, 
1 Hobelmaſchine uſw., ferner 1 Schmiede und Maſchinenreparaturwerkſtätte. Der 
Holzantauf iſt in der nahe gelegenen Forſt ſehr günſtig. 

Die Mahlmühle, 4 Etagen hoch, enthält: 3 Walzenſtühle, 1 Mahlgang, 
1 Schrotgang, komplette Reinigung und automatifche Beſchüttung. 

Die Mühlen werden durch eine ſtationäre 30 PS. Dampfmaſchine betrieben. 

Nähere Auskunft erteilt unfer zuſtändiger Bezirksdirektor, Herr Emil Nenhecker, 
Marienwerder Wpr., Kehrwiederſtraße 5 a ſowie die 


Magdeburger Güterbank, E. G. m. b. H., Magdeburg. 


Das Gaſthaus „Der Oberkrug“ 
in Penfau, Kreis Thorn, Wpr., 


mit zirka 25 Morgen Land haben wir, auf Wunſch auch ohne Acker, zu günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilen Herr Bezirksdirektor Emil Nenhecker in Marieu⸗ 
Ge Wpr., Kehrwiederſtr. 5a und Herr Nenhaner in Penſau, Kreis Thorn, 
owie die 


Magdeburger Güterbank, E. G. m. b. H., Magdeburg. 


Parzellierung 


in Lonezyn bei Rentſchkau, Kreis Thorn, Wpr., Eiſenbahnſtation 
Gr. Böſendorf, Culmſee und Nawra. 


Am Sonnabend den 24. Februar 1912, von vormittags 10 Uhr an, halten 
wir an Ort und Stelle Termin ab zum Berkauf des David’ihen 


Grund beſitzes 


in Lonezyn, beſtehend aus: 

Hoſſtelle, Acker, Wieſen und Wald, zirka 160 Morgen, 
im ganzen oder in einzelnen Parzellen unter äußerſt günſtigen Bedingungen. Das 
Reſigut kann in jeder beliebigen Größe mit vollſtändigem lebendem und totem 
Inventar gebildet werden. 

Kaufliebhaber werden hiermit freundlichſt eingeladen. 

Nähere Auskunft erteilt ſchon vorher unſer zuſtändiger Bezirksdirektor, Herr 
Emil Nenbeeker in Marienwerder Wpr., Kehrwiederſtraße 5 a. 


dieu Heng CL emer 


Die echte Original- 
y m 5 
INTE: 


Pistole 
auf Wunsch 6 Tage zur Ansicht 
ohne Kaufzwang. 


Neuestes Modell, Kaliber 6,35. Höchste 

Fabrikationsnummern mit dreifacher mechanischer Sicherung. 

Original - Fabrikpreis mit 10 9% 3 Mk LE 

36 Aufschlag gegen Monatsraten von = 
= Jdagdgewehre, Bop: 

Drillinge, Büchsen, Jagdgläser, Zielfernrohre etc. gegen 
bequeme Amortisation. — Waffen-Preisliste kostenfrei. 


Köhler & Co,, Breslau 5, Posti, U/. 


* 


Massiv gold. Trauringe, 
fugenlos (ohne Lötung), 
D. R. ⸗ P. Nr. 138 566, mit 
Goldſtempel 333, 585, 750 u. 
900 (Dukatengold) in breiten 

und modernen Kugelfaſſon 
ſtets vorrätig. 
Preiſe v. 12—65 Mk. das Paar, 
in Goldplatt von 4 Mark an. 


Gravierung frei. 


Louis Joseph, Uhren u. Goldwaren, 
Fernſprecher 589. Seglerſtraße 28. 


Reparaturen billig unter Garantie. 


5 AN 15 


Zur Erhöhung meines Umsatzes in Panorama-Ansichtskarten 
liefere ich ein pracktvolles Album mit 300 verschiedenen An- 
sichtskarten gratis oder zahle, falls dafür keine Verwendung, 


dreissig Mark in bar 


einem jeden, welcher die nachfolgende Aufgabe riehtig löst und 
mindestens 3 Panoramakarten (zumteil über 60 em lang) durch 
Voreinsendung von 1.05 M. oder per Nachnahme von 1.40 M. von 


mir bezieht. 
262 
® FS ® 


Die neun Felder sollen mit Zahlen von 1—10 in beliebiger 
Anordnung so besetzt werden, dass möglichst viele gradlinige 
Additionen mit der Summe 15 vorgenommen werden können. 

Lösungen werden erst nach Zahlung der erforderlichen Karten- 
bestellung zugelassen. Hervorgehoben sei, dass jeder Löser den 
Preis erhält, man vergesse daher nicht anzugeben, ob das Geld 
oder das Album gesandt werden soll. Deutliche Adressenangabe 
im Brief und auch auf kleinem dünnem Blatt erbeten. 


F. Oderich, Posikarten-Verlag, Hamburg 36 M. 


Göänzlicher Yusverfauf Degen Séil, 


Das von meinem verftorbenen Manne hinterlaſſene Warenlager, beſtehend ins 


Anzug:, Paletot⸗ und andern Etoffen . 


ferner alle Zutaten und das Werkzeug werde ich zu jedem nur anneh 
April d. Is. geräumt fein. 


Frau J. Urban, Witwe, Culmerſtraße 14. 
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wiſſen, was vorgeht, und ein wachſames Auge auf 
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Aus der Franzoſenzeit 1812. 


Am 24. Februar wurde zwiſchen Preußen und 
Frankreich ein Bündnisvertrag abgeſchloſſen, der 
dem Heere Napoleons I. in Stärke von einer halben 
Million den Durchzug durch deutſches Land nach 
allen Richtungen hin gestattete. Welche Opfer an 
Zurückhaltung an unſeren Vätern gebracht werden 
mußten, das ahnen wir heute nur noch. Aber auch 
diejenigen. an Gut und Geld ſind ziffermäßig 
ung feſtzuſtellen; wurde doch die Verpflegung der 
ranzöſiſchen Truppen auf die noch rückſtändige 
preußiſche Kriegsſchuld in Anrechnung gebracht, wo- 
bei eine Willkür herrſchte, die unſagbares Elend 
chuf. Nicht als Verbündete gebärdeten ſich die 
ranzoſen, ſondern ſie hauſten bei uns wie in 


dargeſtellt hat. Eine weitere Gemäldereprodultion desſelben 
Künſtlers führt ihn und ſeinen Stab am Vorabend der 
Schlacht von Zorndorf vor Augen. Außerdem wird in 
illuſtrierten Artikeln Friedrichs des Großen Politik, feine 
Vorliebe für Bau⸗ und Denkmalskunſt ſowie ſeine Begeiſte⸗ 
rung für die Muſik beſprochen. Auch der übrige Inhalt 
dieſes wiederum reich ausgeſtatteten ſchmucken Heftes ift 
ein ebenſo intereſſanter wie vielſeitiger. Artikel, Eſſays 
und Plaudereien geſchichtlicher, geographiſcher, techniſcher 
und naturwiſſenſchaftlicher Art wechſeln mit Erzählungen 
eruſten und heiteren Geiſtes und Gedichten. Ein reicher 
Bildſchmuck erhöht außerdem den Reichtum und Reiz des 
Gebotenen, und rechnet man dazu noch die Vielſeitigkeit 
deſſen, was am Schluß auf 32 Seiten unter dem treffen⸗ 
den Sammelbegriff „Kultur der Gegenwart“ ſich vor⸗ 
findet, ſo muß man mit Freuden bekennen, daß alles in 
allem auch dieſes Heft den Ruf der Zeitſchrift als vor⸗ 
nehm und gediegen vollauf zu befeſtigen vermag. 


eindesland, und, wenn das Verhalten der zügel⸗ 
oſen Soldateska auch beiſpiellos genannt werden 
muß, ſchlimmer noch war der Hohn, der in allen 
rlaſſen Napoleons zum Ausdruck kam; galt ihm 
doch teine ano Sch genug, um feinen Uns 
willen Friedrich Wilhelm III., jeinem Zwangs⸗ 
alliierten, zu zeigen. Auf der Höhe ſeiner Macht 
ſtehend, hatte der Korſe nur noch einen ebenbürtigen 
Gegner aus dem Felde zu ſchlagen, und zu dieſem 
Zwecke wurde rauen in dem unwürdigen Ver⸗ 
trage vom 24. Februar genötigt, 20 000 Mann 
Dilfstruppen gegen Rußland zu ſtellen; die Rechte 
aber, die man uns dafür einräumte, ſtanden nur 
auf dem Papier, denn nie hat ſich Napoleon beeilt, 
Verſprechungen zu halten. So wurde Spandau und 
Pillau, Feſtungen, die vertragsmäßig den franzö⸗ 
ſiſchen Truppen nicht offen ſtanden, ohne weiteres 
für den Durchzug beanſprucht. Nur 8000 Mann 
befanden ſich zum Schutze des königlichen Hofes in 
Berlin und Umgegend, die zumteil noch dem Be⸗ 
fehl des franzöſiſchen Kommandanten unterſtellt 
waren. Dabei wurde jeder Schritt, auch des ſchlich⸗ 
teſten Bürgers, von franzöſiſchen Agenten über⸗ 
wacht, das Briefgeheimnis in jeder me ge⸗ 
brochen. Welche Summen für die geheime Polizei 
e Napoleon in N Ades Pen h 
weiſt u. a. ein reiben des Fürſten von N 
Neufchatel und Wagram aus Dresden vom 26. Mai] ten folte. Und der Reichtum des alten 
1812; es war an den Fürſten Schwarzenberg nach Kommerzienrats Rothe war doch ſo, daß er 
RE ERC mpe ſich auch in einer Großſtadt hätte mit Ehren 
ativjtil: „Sei e 7 e eine ` 5 GES pat? 
gehe nig Polizei erich en, um die inneren Be⸗ ſehen laſſen können. Die Fabrikation mancher 
Sengen kennen zu lernen. Ich werde Ihnen die Patentartikel warf eben ſehr annehmbare Gez 
Ausgaben, die Sie für Se Gegenſtand haben winne ab. 
onnen See frt EEN ſeine Alſo, Graf Dumont war der Manager des 
ajeſtät befohlen, daß ſie auf den Eta t ge Se 1 = 
eimen Ausgaben mit 12 000 Franken monatlich ges | Ganzen. Freilich mußte das für ſeine Perſon 
tellt werden“. Für Berlin ordnete Napoleon per- einen hübſchen Happen Geld koſten, aber er 
E GE 2 SE Eer 3% one hatte es ja dazu; offenbar. Denn Graf Ga⸗ 
u ruckſchriften, jowie die geſamten Polizei- ; D ich⸗ 
mittel in den Händen des Herzogs von Belluno 179 n ne e ` und SE 5 es reich 
S belaſſen feien, jede einem Franzoſen zugefügte ich. nD ber hrgeig Papa 2 hes nach 
eleidigung mije durch ein Kriegsgericht nach einem gräflichen Schwiegerſohn war erfüllt. 
kranzöſiſchem Brauche gerichtet werden, es jei not Der ſchöne, ſchlanke Graf bam ſchon gat- 
wan ig eine babe poliai Bei dem General nicht mehr aus den Harmonieſälen heraus. 
gouverneur von Berlin zu agan ieren um zu berall war er zu finden, und fein Geſchmack 
entfaltete in der Praxis die ungeahnteſten 
Herrlichkeiten. Zumeiſt war er dabei von 
ſeiner Braut begleitet, die an ihrem Verlob⸗ 
ten wohl weniger ſeiner menſchlichen Eigen⸗ 
ſchaften als des Titels wegen hing. Und dann 
war es für die kleine, eitle Anny Rothe ein 
unjagbares Vergnügen, fih von allen lieben 
Freundinnen beneiden zu laſſen. 
Warum Graf Gaſton Dumont eigentlich 
gerade in dieſe Stadt gekommen war, wußte 
niemand. Böſe Zungen wollten wiſſen, daß 
„man“ dabei die Zeitungsannonce zu Hilfe 
genommen hatte und daß Papa Rothe daran 
nicht ganz unſchuldig ſei. Denn in Wirklich⸗ 
keit ſollte der Graf nicht viel mehr beſitzen, 
als eben notwendig war, ein für ſeine Anſich⸗ 
ten lebenswertes Daſein zu führen. 
So kam denn endlich der große Tag heran. 
Und er übertraf alle Erwartungen. Das vor 


Schach dem König! 

Eine ſeltſame Karnevalsgeſchichte von L. v. Vogelsberg. 
(Nachdruck verboten.) 
Einen ſolchen Karnevalstrubel hatte die 
Stadt noch nie geſehen. Schon die Vorberei⸗ 
tungen hatten alle Köpfe und Hände inan⸗ 
ſpruch genommen, und der Ball am Faſtnachts⸗ 
dienstag verſprach ein Wunder ſeiner Art zu 
werden. 
Freilich, die Honorationen hatten dieſem 
Treiben anfangs nicht eben freundlich zuge⸗ 
ſehen. Denn einmal brachte das neue Weſen 
ſie aus ihrer bekömmlichen Ruhe, und zum an⸗ 
dern gedieh der Geldbeutel dabei auch nicht. 
Aber die Sache hatte einen Haken. Denn 
der Arrangeur aller Feſtlichkeiten war Graf 
Gaſton Dumont; jener Graf Dumont, der als⸗ 
bald nach dem Karneval die ſchöne Anny 
Rothe, das reichſte Mädchen der Stadt heira⸗ 


alle Umtriebe zu haben, und wörtlich weiter: „Der 
Herzog von Belluno wird unter allen Umſtänden 
die größte Ehrerbietung gegen den König von 
Preußen und die preußiſche Regierung bezeigen 
müſſen, was ſogar bei allen Feſten und öffentlichen 
Veranſtaltungen bis zur Affektation gehen muß“. 
Trotzdem war Preußens König in ſeiner eigenen 
Reſidenz als erbündeter nur Napoleons Ge⸗ 
fangener. 

m — m ß m 


Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

In den Tagen, da die 200. Wiederkehr des Geburts⸗ 
tages Friedrichs des Großen die Erinnerung an den 
Philoſophen von Sansſouci“ aufs neue wachrufen, ift es 
aſt eine unumgängliche Ehrenpflicht, daß auch in der bei 
der deutſchen Verlags⸗Auſtalt in Stuttgart erſcheinenden 
Monatsſchrift „Arena“ das Andenken an unſeren „Alten 
Fritz“ feſtgehalten wird. So gibt eine mehrfarbige Re⸗ 
produktion nach dem Gemälde von L. Nofter ſein Por- 
trät wieder, während eine zweite beſondere Illuſtration 
ihn im Kreiſe ſeiner Generale im Schloß Sansſouci zeigt, 
wie Georg Schöbel dies in einem wirkungsvollen Gemälde 


Thorn, Sonntag den 18. Sebruar 1912. 7 


kurzem errichtete Elektrizitätswerk ermög⸗ 
lichte es, die Harmonieſäle in eine Flut von 
Licht zu tauchen, die ſich in einer Fülle von 
farbenlohenden Dekorationen brach und den 
ganzen weiten Raum in eine 
Farbenſymphonie verwandelte. 

Wer es irgendwie ermöglichen konnte, 
hatte ſich Zutritt zu der großartigen Feſtlich⸗ 
keit verſchafft, ſodaß nicht nur die oberen 
Hundert der Stadt und ihr Anhang, ſondern 
auch mancherlei andere Perſönlichkeiten ver- 
treten waren, die man unter der Maske frei⸗ 
lich nicht erkennen konnte, von denen aber an⸗ 
zunehmen war, daß ſie außerhalb des Karne⸗ 
vals hier nicht verkehrten. 

Graf Dumont hatte ſich eine Militär⸗ 
kapelle aus einer benachbarten Großſtadt ver⸗ 
ſchrieben, eine Darbietung, wie ſie ſich hier 
ſelten bot. 

Schon um ſieben Uhr drängte ſich die 
Menge der Beſucher und Gaffer vor dem hell 
durch zwei kugelrunde Bogenlampen erleuch⸗ 
teten Portal der „Harmonie“. Jede Maske, 
die hereinſchlüpfte, wurde mit lauten Bei⸗ 
fallskundgebungen begrüßt; zu Mißfalls⸗ 
äußerungen oder Spottworten ließ ſich das 
Publikum nicht herbei. Wer es ermöglichen 
konnte, fuhr im Wagen vor, aber das 
waren die wenigſten. 

Punkt acht Uhr ſetzte die Muſik mit einem 
ſchmetternden Marſch ein. Noch war genug 
Raum vorhanden, ſodaß ſich die bunten Mas⸗ 
ken ohne Gedränge in dem weiten Raum be⸗ 
wegen konnten. Auch herrſchte noch ein we⸗ 
nig gegenſeitige Scheu, ſodaß eigentlich noch 
wenig Paare zu ſehen waren. Die einzelnen 
aber ſuchten ſich gegenſeitig prüfend mit 
Bliicken aus den Larven zu durchbohren. 

Allmählich füllte ſich der Saal. Schon 
nahm die Zahl der Pärchen erheblich zu, ſchon 
fingen die Sektpfropfen an zu knallen, trotz 
der noch frühen Stunde, und allmählich wurde 
aus dem geruhſamen Promenieren ein Ge- 
dränge. 

Da taten ſich auf einmal die Flügeltüren 
des Saales auf, eine ſchmetternde Fanfare, 
erſchallte, und herein ſchritt ein glänzendes, 
prunkendes Königspaar. Mit einem Ruck 
blieb alles ſtehen, eine Gaſſe bildete ſich, um 
die Herrſchaften durchzulaſſen. Der König 
war in ein phantaſtiſches mittelalterliches Ge⸗ 
wand gekleidet, einem Schuppenpanzer ähn⸗ 
lich, mit darüber geworfenem Waffenrock. 
Und auf feinem Kopfe ſtrahlte eine gleißende 
vielzackige Krone aus edlem Metall. Die 
hübſche, ſchlanke Geſtalt ſah ſehr vorteilhaft 
aus in dem ritterlichen Gewand; und neben 
ihr war bie zierliche Königin im grünen, 
blumengeſchmückten Seidengewand mit der 
hohen Haube und wallendem Schleier gar 
lieblich anzuſchauen. 

Weiter ſchritt das Königspaar; die Mufit 
ſetzte ein, und hinter den Majeſtäten bildeten 
ſich Paare; die Polonaiſe begann. Nun war 
die Stimmung da, ein Jubeln, Zwitſchern, 
Lachen und Schreien. Alle Scheu war ge⸗ 
wichen, und man vergnügte ſich nach Können 
und Temperament. 

Niemand hatte dabei auf die ſonderbare 
Maske acht, die im Gewand eines italieni⸗ 


bekommen, gelüftet er Heim und Atelier gern 
mied, weil gelüftet werden mußte. Alſo nicht nur 
der Bewegung halber ging er mit, ſondern auch 
aus ökonomiſchen Gründen, vielleicht aber Dë 
weil er hoffte, daß ihm aus einer nächtlichen Strei 
neue Anregung kommen könnte. Schließlich find 
zwei Nachtwandler in der Nähe der Großſtadt ſiche⸗ 
rer als einer. Man weiß nie, was da kommen kann; 
mit wich faßten Raubmördern halten wir in 
Berlin und Umgebung ja bekanntlich den Rekord. 
NB., ich ſelbſt fehe garnicht ängſtlich aus und bins 
auch nicht; aber Heinz, der Lange, dem derartige 
nächtliche Exkurſionen noch neu ſind, legte bei Be⸗ 
ſprechung des Planes einigen Wert auf meine Be⸗ 
gleitung, und ſo erwähne ich hier ſeine Bedenken. 
Vom Turm des Dahlemer Dorfkirchleins hallten 
elf Glockenſchläge über das Feld, als wir den in 
tiefer Ruhe vor uns liegenden Grunewald be⸗ 
traten. Auch nachts muß man häufig ſtehen bleiben, 
um mancherlei intereſſantes erlauſchen zu können; 
entgeht einem doch leider ſchon genug Beachtens⸗ 
wertes, was man bei Tage vielleicht geſehen hätte. 
Im gemächtlichen Bummelſchritt näherten wir uns 
dem tief eingebetteten Grunewaldſee, deſſen Ber- 
längerung die Übergangsformation vom Sumpf 
zum Feſtland ſo charakteriſtiſch zeigt. Fauna 
und Flora ſind ganz eigenartig, und leicht wird es 
dem Wanderer dort gemacht, ſich in ferne Vorzeiten 
hineinzudenken als noch Moor und Bruch den 
Schritt der Römer in Germaniens feuchten Ge⸗ 
filden am Vorwärtsdringen hemmte. Auch heute 
noch lebt dort allerlei Getier, das ſonſt nur noch 
ſelten anzutreffen ijt, beſonders aber in der Nähe 
einer Großſtadt. Der Wiedehopf, der beiſpiels⸗ 
weiſe dort ſeinen Brutplatz hat, wird wohl kaum 
anderswo ſo günftige Bedingungen finden: aber 
auch an kleinem Raubzeug ilt dort kein Mangel: 
und ſpeziell den Edelmarder kann man hier noch 
häufig genug ſpüren. Da ich einige Tage zuvor 
bieten blutgierigen Räuber in einem hoch zwiſchen 


Waldteufel und Edelmarder. 


(Nachdruck verdoten.) 


In den letzten Februartagen überſtürzen ſich die 
Ereignifje nicht nur auf politiſchem Gebiete, das 
wir gern Berufeneren überlaſſen, ſondern auch in 
gelelliger Hinſicht herrſcht eine derartige Hauſſe, 
aß der Club der Nachthemdſchoner ſelbſt in Deutſch⸗ 
land die ſtärkſten Vereine an Mitgliederzahl zu 
überflügeln uginn und das will doch bekanntlich 
etwas ſagen! Den Schlaf gewöhnt man ſich bei der⸗ 
artigem Betriebe mit der Zeit ſo ziemlich ab, und, 
wenn er ſich wirklich einmal nicht mehr abweiſen 
1 55 ſo iſt die kurz zuvor genoſſene Gänſeleber⸗ 
E 15 wieder ein Störenfried, der die Ruheſtunden 
Dr 


Wer ſich da nicht mit einem Ruck ſchließlich die 
Gei in der hl feiner Nahrung und Zeit- 
eſtimmung wieder zurückerobert, indem er Ho 
offiziell „krank“ meldet, der wird den Doktor 
de facto bald brauchen. Da man aber als Influ⸗ 
enza⸗Simulant, um niemanden vor den Kopf zu 
token, tagsüber unſichtbar zu bleiben hat, wird 
ie Nacht, alter Gewohnheit gemäß, wiederum unfer 
Freund. Nur, daß man dann jtatt Frack und Lack 
und Claque aus praktiſchen Gründen das warme 
Jägerwams wählt und die waſſerdichten Flurbe⸗ 
ſchädiger anzieht. Beginnt man danı feine Streifen 
um die Zeit des Laternenanſteckens und endet man 
ſie, wenn Milchmädchen und Bäckerjungen die 
Straßen beleben beginnen, j tann Man bei einigem 
Glück, ſelbſt „coin du bal“ nächtliche Erlebniſſ 
aben, die denn Vorzug vor denen auf dem Parkett 
eſitzen, daß man lediglich Zuſchauer bleibt. 

Wir, das heißt, der lange Heinz und ich, hatten 
uns nach obligater Krankmeldung ſpät abends am 
Ausfalltore Berlins zum Grunewald in 5 
am Fichtenberg Geelen. Der lange Heinz iſt 

taler, Spezialiſt für Silleben. Das Modell zu 
feinem letzten Opus hate, wie er jaate, haut gout 
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einer Aſtgabel eingeklemmten Krähenhorſt ver⸗ 
ſchwinden ſah, und dieſen Platz als ſeinen Wohn⸗ 
lig anſprechen mußte, da der gelbe Fleck im Schnee 
und das viele Geknäck dürrer Aſte unterhalb am 
Stamme des Baumes dies beſtätigten, ſo konnte 
hier vielleicht eine nächtliche Beobachtung glücken, 
umſomehr, da ein Eichkater dicht bei in einer alten 
Samenfichte ſeinen Standort genommen hatte. Auf 
dieſe Tatſachen hin baute ich meinen Schlachtplan 
auf, und wir faßten daher in der Nähe der Fichte 
Poſſo Kaum Kon wir auf unſeren Jagdſtühlen, 
als über die Baumkronen ein kaum merkbarer 
Schatten dahinhuſchte. Dann aber traf ein fo 
ſchauervolles Hohngelächter unſer Ohr, daß der 
lange Heinz ſogleich zu voller Länge emporſchnellte, 
wobei die dahingehauchte Frage: „Was war das?“ 
deutlich feinen Schreck verriet. „Ein Kauz“, flüſterte 
ich leiſe; „vielleicht muß jetzt einer jterben“ fügte 
ich noch hinzu — und im ſollte recht behalten. 
Fernab ſchreckte ild. Der gellende Laut 
mußte aber wohl auch den Marder geweckt haben: 
denn, bald begann es in der Nähe, Bo oben in 
den Wipfelzweigen zu knacken und zu kniſtern; auch 
leiſes Kratzen ließ ſich vernehmen, worauf wieder 
Sekunden ollen in denen wir unſere Taſchen⸗ 
uhren ticken hörten. Bald kam das Geräuſch näher, 
dann ſchien der Kobold in den Baumkronen wieder 
weiter fortguholzen. und wieder herrſchte Grabes⸗ 
ſtille im weiten Winterwalde. Schon mahnte Heinz 
zum Aufbruch, da ihn wohl das tiefe Schweigen be- 
drückte, als plötzlich dicht über uns im Eichhorn⸗ 
topel (Neft) lautes Fauchen hörbar wurde. Dann 
raſſelten uns kleine Zweige, Moos und Fichten⸗ 
nadeln auf den Hut, laut wetterte der Eichkater 
„Kwutt⸗Kwutt“, dann wieder kreiſchte und keckerte 
der Marder, daß ſelbſt einem alten Waidwerk⸗ 
gänger wie mir die Borſten auf der Kopfſchwarte 
vor Schreck ſich zu ſträuben begannen, ſo widerlich 
drang der mordlüſterne Laut an unſer Ohr. Noch 
aber war das Drama nicht ausgeſpielt. Polternd 


gewaltige 


ſchen Briganten plötzlich won irgendwoher 
auftauchte. So wenig aufſallend freilich ein 
derartiges Koſtüm hier ſein konnte, ſo machte 
ſein Träger einen ganz merkwürdigen Ein⸗ 
druck der Echtheit. Der braune verſchliſſene 
Rock, der hohe, ſpitze Hut und die in einer 
Art Wickelgamaſchen ſteckenden Beine fahen 
gerade jo aus, als ob fie des „Briganten“ all⸗ 
tägliche Fleidung wären. d 

Und plötzlich ſtand neben dieſem Brigan⸗ 

ten ein zweiter. Oder war es nur eine Täu⸗ 
ſchung? Denn beide glichen ſich o genau wie 
ein Ei dem andern. Jede Kleinigkeit, jeder 
Knopf, fogar die Körpergröße ſtimmten aufs 
Haar überein. f 
s Einen Augenblick ſahen fiğ die beiden 
Pſeudo⸗Räuber aufmerkſam ins Geſicht, um 
dann langſam vor den tanzenden Paaren zu⸗ 
rückzuweichen. { 

„Schach dem König!“ flüſterte der zuletzt 
Gekommene haſtig und wandte ich zum 
Gehen. F . 

„Schach dem König!“ gab der erſte zurück 
und ging nach der anderen Richtung davon. 

Und wieder tauchte ein neuer Brigant 
auf und noch einer und noch einer. Ihrer 
acht waren es jetzt; aber da der eine dem 
andern genau glich, wußte man nie, ob nur 
ein einziger oder ihrer mehrere im Saale 
waren. Alle flüſterten ſie einander die 
gleiche Loſung zu, niemals aber ſſah man fie 
zuſammengehen. 

In einer Stunde ſollten die Masken 
fallen. Die meiſten Paare ſaßen an Tiſchen 
und ließen die Sektpfropfen knallen, der 
ganze Saal brauſte wie ein Jubelmeer. 

An einem geſonderten Tiſch hatten ſich der 
König und ſein Gemahl niedergelaſſen, um⸗ 
geben von feiner ausgelaſſenen Reihe ſcheinba⸗ 
rer Granden, hoher Würdenträger und niede⸗ 
ren Volkes. Die Majeſtäten waren die 
Tollſten unter den Tollen, und die kleine, 
zierliche Königin jauchzze vor Vergnügen. 
Und wieder flüſterte man einander zu: Graf 
Dumont und Anny Rothe 

Gerade hob der König das Sektglas, da 
tippte ihn jemand auf die Schulter. Es war 
einer der Briganten, hinter dem die übrigen 
Sieben im Gänſemarſch ſtanden. 

„Euer Majeſtät,“ ſagte der Bravo mit 
tiefer Stimme, „die Gelegenheit iſt zu günſtig, 
als daß wir ſie nicht benützen ſſollten, von 
Eurer werten Perſon einiges zu erpreſſen! 
Wollt Ihr freiwillig geben?“ 

Das anfängliche Erſtaunen des Gefolges 
legte ſich ſogleich wieder. : 

„Hurva,“ ſchrie es, „nehmt ihn mit, den 
König! Sein Gemahl ſoll ihn auslöſen, wie 
recht und billig!“ 

Der Majeſtät ſſchien die Sache nicht eben 
angenehm, aber ſie hütete ſich, hier gegen die 
Stimmenmehrheit anzukämpfen. So erhob 
fie ſich denn mit kunſtvoll tragiſcher Gebärde 
und ſagte: „Ich weiche der Gewalt! Welches 
iſt euer Preis!“ 

„Daß die Königin Euch ſuche!“ ſagte deer 
Brigant, und ſofort ſchloſſen ſeine Sieben 
einen Ring um den gefangenen König. Der 
warf noch unausgeſetzt Kußhände zu feinem 
verlaſſenen und offenbar recht ungehaltenen 
——— —¼¼ .... —̃ —— ͤ ͤ — —ꝛ— ͤ ——̃— ͤ— ——2—ĩ 
fiel jetzt ein Knäuel von Aſt zu Aſt, und erſt dicht 
über unſeren Häupten nahm der letzte Akt ſein 
Ende. Noch einmal entwand ſich der kleine Wald⸗ 
teufel den Fängen ſeines Todfeindes; dann hörte 
man nur noch ein leiſes Röcheln und Schnaufen, 
und aufwärts holzte der Steinmarder mit ſeiner 
Beute am Stamme empor, um den Naub in des 
Eichkaters eigenem Neſt in aller Ruhe zu ver⸗ 
zehren. 

Der lange Heinz hatte für diesmal genug; ob 
er wohl wieder einmal nächſtens mitwandern wird? 
Vom Edelmarder aber möge noch geſagt ſein, was 
mir ein Grazer Jäger kürzlich ſchrieb: „Auf einem 
Pürſchgange kam mir ein Marder auf dem Boden 
flüchtig entgegen. Da ich nur die Büchſe führte, 
mußte ich mit der Kugel ſchießen. Auf den Schuß 
blieb der flinke Kerl liegen, bewegte ſich aber noch 
ſo lebhaft, daß ich hinzueilte und den Fuß auf ihn 
ſtellte, wobei ich ſehen konnte, daß ich ihn ungefähr 
in der Mitte des Leibes durchſchoſſen hatte, ſodaß 
am Ein⸗ und Ausſchuß das Geweide hervorkam. 
Das ſchräde Terrain und die Glätte des Abhanges 
verurſachten jedoch, daß ich ausrutſchte, und der 
Marder frei wurde. Sofort hing er an meinem 
Bein, und nur der Stärke meiner Gamaſchen habe 
ich es zu verdanken, daß er dieſe nicht durchſchlug. 
Als ich ihn abgeſchüttelt, ſchnitt der Marder ſein 
heraushängendes Geſcheide mit unglaublicher Ge- 
ſchwindigkeit ab und verſchwand in der nächſten 
Fichtendickung. Da an ein weiteres Schießen nicht 
zu denken war, ließ ich meinen auf Schweiß ſicher 
arbeitenden Hund „verloren ſuchen“, und dieſer 
holte ihn bald von einem niedrigen Bäumchen her⸗ 
unter. Die beiden abgeſchnittenen Darmſtücke hatten 
eine Länge von 7 und 3 Zoll, und doch hatte mein 
Hund mit dem zähen Burſchen noch einen kurzen 
Kampf zu beſtehen, ehe er ihn ſich um die Behänge 
ſchlagen konnte“. 

Eberhard Freiherr von Wechmar. 
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Semaßl hinüber; dann ließ er ih willig von 
feinen ſelſſamen Begleitern davonführen. 

Nach einer kleinen Weile dröhnte ein ge⸗ 
waltiger Tuſch durch den Saal — zwölf Uhr: 
Demaskierung. Die Masken fielen, und die 
arme verlaſſene Königin entpuppte ſich als 
die kleine Anny Rothe. Aber ihr hübſches, 
niedliches Geſichtchen war verweint. Die 
Situation war auch gar zu unangenehm; da 
ſaß ſie nur einſam und allein und wartete 
ihres geraubten Geſponſen. Und ſie weinte 
wiederum vor Wut über die Rückſichtsloſigheit 
des Grafen Dumont. 

„Frau Königin, ſollen wir Euch helfen, 
Euern Gemahl ſuchen?“ lachte ihr ein langer 
Bajazzo zu. 

Sie nickte und ſtand haſtig auf: 

„Ja, bitte!“ i 

„O weh, wie förmlich! Habt Ihr Angſt, 
Frau Königin?“ 

Wieder kamen ihr die Tränen. 

„Ja, ich habe Angſt!“ 

Mit feiner hohen, ſchmetternden Stimme 
rief der Bajazzo die bunten Völker des Saa⸗ 
les zuſammen. 

„Hallo, helft einen König ſuchen, der ver⸗ 
loren ging! Ich bitte im Namen der trau⸗ 
ernden Witwe!“ 

Alsbald ging ein Suchen und Fragen 
durch den Saal. Niemand hatte die Ma⸗ 
jeſtät geſehen. Nur ein kleiner kugelrunder 
Pierrot wußte, daß er von den acht Brigan⸗ 
ten zur Tür hinausgeführt worden ſei. 

Die Stimmung begann allmählich flauer 
zu werden. Man ſuchte nicht mehr im Saal, 
man ſuchte in den Seitenkabinetten, im 
ganzen Haus, auf der Straße; der König 
blieb werſchwunden. Und hinten an ihrem 
Tiſchchen Jop mutterſeelenallein die verlaſſene 
Königin und weinte 

Plötzlich fühlte ſie, wie eine Hand ſich in 
die ihre ſchob, und aufſehend gewahrte ſie 
einen putzigen kleinen Affen, der ihr ein Pa⸗ 
pierchen zuzuſtecken trachtete. Und als ſie es 
ihm abnahm, grinſte er und verſchwand im 
nächſten Augenblick ſpurlos. 

Halb in Angſt, halb in Neugier faltete ſie 
das Blättchen auseinander und las: „Mein 
gnädiges Fräulein, der Wahrheit und den 
acht „Briganten“ gehorchend, nicht dem eige⸗ 
nen Triebe, habe ich die Ehre, Ihnen mit⸗ 
teilen zu müſſen, daß ich zwar nicht Graf Du⸗ 
mont, wohl aber ein ſehr geſuchter Hochſtap⸗ 
ler bin. Ich glaube, diefe Tatſache wird Sie 
über den Verluſt meiner Perſon tröſten. Ich 
ſchreibe Ihnen das nicht etwa gern, aber 
„man“ wünſcht es.“ 

Es war gut, daß in dieſem Augenblick 
Papa Rothe ſein Töchterlein fand. Darum 
konnte man ſpäter auch nicht mit Beſtimmtheit 
ſagen, ob die kleine verlaſſene Königin an 
dieſem Abend ihr Schickſol tragiſch oder 
gleichmütig aufgenommen habe. 

„5„—»„ .... — 


Dom Koftüm, das nicht paſſen 


wollte. 
Juriſtiſche Plauderei in zwei Briefen. 
4 (Nachdruck verboten.) 


Sehr geehrter Herr Doktor! 
Wenn ich Ihren Juriſtiſchen Rat in Anſpruch 
nehme, ſo wiſſen Sie ja, daß dies nur in Ange⸗ 


legenheiten geſchieht, die für mich eine ganz be- 
ſondere Bedeutung haben. Denn in den Kleinig⸗ 
keiten des Lebens rühme ich mir ſelbſt ſoviel 
Mutterwitz nach, daß ich ohne fremde Hilfe aus⸗ 
kommen kann. ; 

Nach dieſem vielverſprechenden Vorwort wird 
Ihr oft erprobter Scharfſinn gewiß ſchon ahnen, 
um welche Lebensfrage es ſich handelt, und um die 
es ſich eigentlich bei einer Frau von Geſchmack auch 
nur handeln kann, ſelbſtverſtändlich um mein 
neues Koſtüm. 

Alſo, dieſes Koſtüm, um Sie gleich mit dem 
Kernpunkt der Sache bekannt zu machen, ſaß nicht. 
Saß nicht, iſt allerdings nicht das richtige Wort, 
ſondern wenn ich korrekter ſein will, muß ich ſagen, 
es ging nicht. Denn hören Sie, meine Schneiderin 
hatte es ſo gut mit mir gemeint, ſie wollte offen⸗ 
bar, daß ich mit meinem Rock den Neid der ganzen 
Tauentzienſtraße errege und hatte ihn derartig 
eng gemacht, daß alle Gehverſuche fih als vergeb⸗ 
lich erwieſen. Bei dem geringſten Verſuch, von der 
Stelle zu kommen, bei dem mein Mann mir beide 
Hände reichen mußte, gab es einen Knax, es war 
nicht möglich, auch nur zu trippeln, alſo kurzum, 
Sie verſtehen jetzt, wenn ich ſagte, es ging nicht. 
Meine Schneiderin, mit der ich bisher ſehr zu⸗ 
frieden war, zeigte auch Einſehen, meinte, das 
könnte nur in einem unbewachten Moment ihre 
neue Aſſiſtentin fertig gebracht haben und erklärte 
ſich gern bereit, die nötige Anderung vorzunehmen. 
Nun wo, at die beſagte Schneiderin aber — und 
jetzt komme ich meiner Frage ſchon näher — weit 
draußen in Berlin S., eine halbe Tagesreiſe von 
meiner Wohnung entfernt. Die Schneiderin ver⸗ 
langte partout, daß ich zu den Anproben in ihr 
Atelier käme, während ich ſie bat, die Anproben 
doch in meiner Wohnung vorzunehmen, wo auch 
bisher die meiſten Anproben ſtattgefunden hatten. 
Bei meinen vielen geſellſchaftlichen Verpflichtungen 
war es mir in der fraglichen Zeit nicht möglich, 
einen Nachmittag für die Reiſe zur Schneiderin zu 
opfern. Die Schneiderin beharrte aber auf ihrem 
Standpunkt und berief ſich, rechthaberiſch wie 
Schneiderinnen nun einmal ſind, auch auf ihre mir 
bisher unbekannten Geſchäfts⸗Bedingungen, nach 
deen alle Anproben in ihrem Atelier ſtattzufinden 
hätten. Da ich das Koſtüm unbedingt brauchte, 
ſah ich mich ſchließlich genötigt, die Anderung von 
einer in meiner Nähe wohnenden Schneiderin vor⸗ 
nehmen zu laſſen, der ich zehn Mark für die An⸗ 
derung bezahlte. 

Da Prozeſſe nicht gerade zu den Annehmlich⸗ 
keiten des Lebens gehören, wollte ich Sie fragen, 
ob ich die zehn Mark abziehen darf oder nicht. 
Mein Gefühl ſagt mir, daß ich ſie abziehen darf, 
nun möchte ich von Ihnen hören, ob Sie mir Recht 
geben. 

Ihnen für Ihre Auskunft ſchon im voraus 

beſtens dankend i 


Ihre 
Meine verehrte gnädige Frau! 

Ihr Koſtüm, mit dem Sie bisher ſo viel Arger 
gehabt haben, ſoll Ihnen nun auch eine kleine 
Freude bereiten, nämlich die: Recht zu bekommen. 
Ich würde Ihnen nach dem Sachverhalt, wie Sie 
ihn mir geſchildert haben, ohne weiteres Recht 
geben. Ihr Gefühl iſt alſo auf der richtigen Fährte 
geweſen. 

Und nun hören Sie die Gründe des Richter⸗ 
ſpruches: 

Da Sie ſich den Geſchäftsbedingungen der 


nicht unterworfen haben, wird man Sie nach Treu 
und Glauben nicht für verpflichtet halten, ſich zu 
den durch Verſchulden der Schneiderin, wie dieſe ſelbſt 
anerkannte, notwendig gewordenen Anproben nach 
der Wohnung der Schneiderin zu bemühen, viel⸗ 
mehr waren Sie berechtigt, die Vornahme der An⸗ 
proben in Ihrer Wohnung zu verlangen. Die 
Schneiderin, die ſich weigerte, die Anproben in 
Ihrer Wohnung vorzunehmen, kam dadurch in 
Verzug Gemäß Paragraph 633 des bürgerlichen 
Geſetzbuchs waren Sie infolgedeſſen berechtigt, die 
Anderung von einer anderen Schneiderin vor⸗ 
nehmen zu laſſen und können getroſt den hierfür 
gezahlten Betrag von der Rechnung Ihrer 
Schneiderin in Abzug bringen. Anders würde die 
Sache liegen, wenn die Schneiderin für die An⸗ 
derung nicht verantwortlich gemacht werden könnte 
oder wenn Sie in ſo unmittelbarer Nähe von 
Ihrer Schneiderin wohnen würden, daß man Ihrer 
Weigerung, die Schneiderin aufzuſuchen, als eine 
Böswilligkeit auslegen könnte. 

Dies alles liegt aber hier nicht vor. Sie können 
es daher meiner Meinung nach ruhig auf einen 
Prozeß ankommen laſſen. Ihr 

Dr. B. M. 


Mannigfaltiges. 

(Aus Eiferſuchtsgründen) war 
in Landshut ein Reiter des dortigen Reiter⸗ 
regiments ermordet. Drei in Haft genommene 
Tagelöhner haben jetzt geftanden, die Tat 
verübt zu haben. 

(Geheimnisvoller Tod einer 
Krankenſchweſter.) In Berlin wurde 
die Leiche der 31 Jahre alten Krankenſchweſter 
Marie Böhmer aus einem dortigen Schweſtern— 
heim polizeilich beſchlagnahmt. Die Schweſter, 
die an Herzklopfen litt, hat anſcheinend ein 
zu ſtarkes Beruhigungsmittel genommen, das 
dann den Tod herbeiführte. 

(Wegen fahrläſſiger Tötung) 
wurde in Köln ein Monteur zu 2 Monaten 
Gefängnis verurteilt. Er hatte eine Gas— 
leitung unterſucht und für gut befunden, ohne 
zu merken, daß die Leitung nicht luftdicht ſchloß. 
Das ausſtrömende Gas führte dann in, der 
Naht darauf den Tod des Oberleutnants 
Fiſcher herbei. 

(LTEehmpaſtor Felke), der vor 
kurzem von der Anklage wegen Körperver⸗ 
letzung, die den Tod eines Patienten zur 
Folge hatte, nur aus dem Grunde freige— 
ſprochen wurde, weil ihm der gute Glaube 
an ſeine „Augendiagnoſe als mildernder 
Umſtand angerechnet wurde, hat ſein Amt 
als Geiſtlicher niedergelegt. Er widmet ſich 
jetzt ganz ſeiner Heilpraxis. 

Lawinenſtur z.) Bei dem Kloſter 
Neu⸗Stift bei Brixen (Tirol) ging eine große 
Erdlawine nieder und verſchüttete die Kultur⸗ 
gründe und die Straße. 

(Unfall eines belgiſchen Mi⸗ 
niſters.) Der greife Staatsminifter Beer, 
naert hat am Mittwoch in Brüſſel beim Ver⸗ 
laſſen des Kammergebäudes einen Unfall er⸗ 
litten. Beim Einſteigen in ſein Automobil 
trat er fehl und kam zu Fall. Er zog ſich 
eine ſtarke Wunde am Kopf zu, doch beſteht 
für ſein Leben keine Gefahr. 

(Rettung aus Seenot.) 


In dem 


Schneiderin bezüglich des Anprobierens im Atelier! Hafen von Camplelltown (Schottland) iſt von 


einem engliſchen Fiſchereidampfer der deutſche 
Dreimaſter „Weſer“ eingeſchlepßt worden. 
Das Schiff war 65 Tagen in den mexika— 
niſchen Gewäſſern in See gegangen. An der 
Küſte von Florida geriet die Weſer in einen 
fürchterlichen Sturm, der alle Maſten über 
Bord fegte und das Schiff zu einem hilfloſen 
Wrack machte. Ohne Unterlaß mußten die 
Pumpen arbeiten. Mit unſäglicher Mühe 
wurden Erſatzmaſten aufgerichtet und die 
Fahrt durch den Atlantiſchen Ozean forts 
geſetzt. 

(Drei Kinder von Mutter und 
Großmutter ermordet.) In Nemours 
(Frankreich) wurden die Witwe Boulmet und 
ihre 18jährige Tochter verhaftet, die die drei 
unehelichen Kinder der Tochter ſtets kurz 
nach der Geburt ermordet hatteu. Um die 
Spuren der Tat zu verwiſchen, wurden die 
Leichen auf dem Friedhof verſcharrt. 

(Ein betrügeriſcher Millionär.) 
Der Großkapitaliſt Hooley wurde, wie man 
aus London meldet, zu einer mehrjährigen 
Gefängnisſtrafe wegen Betruges verurteilt. 
Hooley war Aſſocié des bekannten Millionärs 
Freight, der durch feine gewagten Speku⸗ 
lationen berühmt wurde. An einem Glücks⸗ 
tage hatten die beiden 10 Millionen verdient. 


(Zuſammenſtoß zweier Torpe⸗ 
doboote.) Nach einer Cherbourger Des 
peſche des Marineminiſteriums ſtießen in der 
Nacht zu Donnerstag während einer Schieß⸗ 
übung das Torpedoboot 315 und der 
Torpedobootszerſtörer „Durondal“ zuſammen 
und erlitten ſchwere Havarien Beide Schiffe 


konnten nach dem Hafen zurückkehren. Ver⸗ 
unglückt iſt niemand. 
(Überſchwemmung.) Das Dorf 


Panjola (Komitat Szatmar) in Ungarn ift 
durch Hochwaſſer teilweiſe zerſtört. Einige 
Häuſer ſind eingeſtürzt. Ungefähr 10 000 
Stück Geflügel und Vieh ſind fortgeſchwemmt 
worden. 


(„Bitte, recht freundlich“. 
Blas“ berichtet, wie Fürſten ſich 
BI de verhalten. Einer der 


Der „Ruy 
hotographen 
erbit.ertiten 
einde der Knipſer war der verſtorbene König 
eopold von Belgien, der jedesmal in Wut geriet, 
wenn er bemerkte, daß er von Photographen ver⸗ 
folgt wurde. Er verſuchte alles, um zu verhindern, 
daß ſein Bild auf die Platte feſtgebannt wurde; 
er bückte ſich, verbarg ſein Geſicht mit ſeinem Hute 
oder pußte ſich minutenlang die Naſe. Außerſt 
liebenswürdig iſt die Zarinmutter Alexander von 
Rußland, die den Phokographen ſogar erſucht, ihr 
eine beſonders vorteilhafte Stellung anzuweiſen 
und in der Regel ſelbſt auf das: „Bitte, recht 
reundlich!“ wartet. König Eduard war den 
hotographien ebenfalls gewogen, und wo immer ſie 
ihn auch beſtürmen mochten, ſtets war er gern be⸗ 
reit, ae zu fügen und ſich aufnehmen zu 
laſſen. Die Hauptbedingung war jedoch, daß ſie ihn 
in ſeiner Ruhe nicht ſtörten und nicht zu un⸗ 
liebſamer Zeit behelligten. Von der Königin von 
Spanien weiß der „Ruy Blas“ eine reizende Ge- 
ſchichte zu melden. Eines Tages wurde ſie auf 
einem Spaziergange von einem Photographen un⸗ 
aufhörlich verfolgt. Wütend drehte fie fih um und 
fragte ihn nach dem Grunde einer ſolchen Be⸗ 
läſtigung. „ verſuche, meinen Lebensunterhalt 
u verdienen“, war die Antwort. Zuvorkommend 
Gr Spaniens Herrſcherin ſtill, machte ihr freund- 
lichſtes RE und entſchuldigte ſich mit den 
Worten: „O, das wußte ich nicht!“ 


eine neuartige Haushaltseſfe 


fabelhalter 


v 


Walchkrait. 


Die Kavon-Seife wird nach einem ganz neuen Verfahren gewonnen. Bekanntlich find die Seifen, die jetzt meiſtens zur Wäſche 
benutzt werden, mit Hilfe von Natronlauge oder Soda hergeſtellt. Es ſind das die ſogenannten Kernſeifen. Die Kavon⸗Seife iſt dagegen 


eine Kaliſeife. 


Schon jeit undenklichen Zeiten ift den Seifenſiedern bekannt, daß Kaliſeifen die weitaus beſten für alle Haushaltzwecke fein würden, 
nur gelang es lange nicht, ſolche Seifen in feſten Stücken zu erzeugen. Nach langjährigen Verſuchen iſt es uns nun endlich gelungen, reine 
Kaliſeife ohne fremde Zuſätze in dauernd feſten Stücken herzustellen, und wir bringen unſere Seife unter dem Namen Kavon⸗Seife in den 


Handel. 


Der ungeheure Vorzug der Kavon⸗Seife beſteht darin, daß fie die Wäſche abſolut nicht angreift und die Farben 


ſchont, und was erſtaunlich ift, daß man auch alle empfindlicheren Sachen, wie Wollſachen, feinere Spitzen und Gewebe, 
Gardinen njw. mit der Kavon⸗Seife waſchen kann, ohne daß das ſonſt immer jo ärgerliche Farbeverlieren, Einlaufen, Ver⸗ 
filzen oder Verbleichen eintritt. Dabei ijt die Seife von einer ſehr großen Ausgiebigkeit, die ſich ſchon bei ganz leichtem Aufftreichen in 
der mächtigen Schaumbildung zeigt. Starkes Aufdrücken wie bei anderen Seifen iſt unnötige Verſchwendung! Bei richtiger Behandlung 
muß man mit halb ſo viel Seife wie ſonſt auskommen. 


Es ijt jeder Hausfrau aufs dringendſte anzuempfehlen, unbedingt einmal einen Verſuch zu machen, und fie ſoll zu dieſem Waſchverſuch 


empfindlichere oder beſonders verſchmutzte Sachen nehmen. Man wir 


geworden. 


Ein Stück Kavon⸗Seife (Preis 20 Pfennig) genügt zu dieſem Verf 


ganzen Haufen Wäſche und andere Sachen waſchen. 


H 


Wer mit Kavon⸗Seiſe einmal gewaſchen hat, nimmt keine andere Seife wieder. 


d die Wäſche nicht wiedererkennen, ſo ſchön iſt ſie 


uch vollſtändig. Mit einem Stück Kavon⸗Seife kann man einen 


ate Zinstermine an. Es bedeutet? 
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gibt schöne fette Lauge, ist frei von minderwertigen Beimischungen, 
insbesondere von Chlor und sonstigen scharfen Stoffen, deshalb 


garantiert unschädlich. 


Billig im Gebrauch! Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose. 
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z AT PICS welche bei Störungen | 
H Damen Friſier Salon BE paa + mn andere erfolglos angewandt, bringt 4 
i Sommer feldt, L d mein glänzend begutachtetes Mittel P 
Mellienſtr. 90 — Mellieuſtr. 90. 


große Auswahl 


in allen Preislagen bei A 


@ 2 e 
ſichere Wirkung. Ueberraich, Erfolg, Guten Mittagstisch ® 
Erſtklaſſige weibliche Bedienung, Abon⸗ ſelbſt in den hartnäd, Fällen Dante ® 


| nements in und außer dem Haufe. Zen. ſchreiben. Unſchädlichkeit gar. 3.50 Mk., extra ſtark 5.50 Mk. p. Fl. \ in und außer dem Hause, von 80 Pfg. an, 
V tral⸗Luft⸗ und Waſſeranlage, Vors und Diskr. Nachnahme⸗Verſaud überallhin nur durch Drogiſt Bocatius, 


t ® im Abonnement 70 Pf. 
Nlickwärts-Kopfwäſche. Ondulation — | Berlin N., Schönhauſer Allee 134a. Auch Verſand hygien. Bedarfsartikel. ai 
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Optiker Seidler v 
Stadtkoch Georg Buchholz, Baderstr. 28. S Dune licher Markt 4, d 1 
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Mauikure. Lager ev Haarſchmuckſachen. H J isliſte arati d frauko. 
Bnfertigung ſämtlicher Haararbeiten. Neueste illustr. Preisliſte gratis und ée 
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Leute jetzt Onbitzeir. 166, w d 
ürassierkaserne, . Antr, 
tägl Prospekt kustenl. 
Briefmarken, 
20 O00 ner ſchled ene garantiert echt. Pracht. 
volle Auswahlen verſende auf Wunſch 
an Sainmler mit 40—80 Prozent Rabatt 
unter allen Katalogen. A. Weisz, 
Wien I. Adlergaſſe 8. 
Einkauf. — — Tauſch. 
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bitten oder tätigen Teilhaber mit 


15—20 000 Mk, Einlage für ein gr. E D | 
Unternehmen. Kapital wird ſicher ge: = Š 1 
oe 1 f der Pre G. an E E 15 M 
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Wer Ziele we verlange den Originallose à Mark 3.50 Lose à 50 Pf. ss 300—500 Morgen pi 
Täglich e aA 1 RE (Porto und Liste 80 Pf. extra) (Porto und Liste 25 Pf. extra). Ze "e 
GE — Ce H. C. Kröger, Berlin W 8, 15, großes Ut 4 
Aſthmaleidende ! Drei A CA Telegramın-Adresse: Goldquelle. DEE EES A d [4 A | 
| Verzweifelt nicht! Aus Dankbarkeit er⸗ N mit nur guten Gebäuden und | 
teilt gern umſonſt Auskunft über Heilung „Krome doe" ER Rübenboden, günſtig an der Bahn E 
Seire Faulstich, A am „„ Lustig inden Ofen sc eb, | F Lë Eé und Chauſſee gelegen, auch nicht A 
Fr. Me dn Din ame bei Tas A für Atze Ab im MO PA di zu weit von Thorn, mit einer 2 
. : aume, Zwecke paſſend, { Na! 8 A a j: Badearzt Spezialanstalt zur Behandlung aller b baren Anzahlung bis du 80 Mille 
| Pferdeſtälle, Hof, Ausfahrt, por zch eldverlust und SIT, D£Kerrmann Herzkrankheiten. / Mark ſofort zu kaufen geſucht. | 
| gr. Eis: u. Lagerkellereien, Sicht sr :Senfienberger laa Mineralbäder des Bades £ Gefl. Angebote nur v. Beſitzern 
| am Markt gelegen, find vom 1. 4. 12 — A Kudowa im Hause, € Pielatowski, Thorn, Neu⸗ E, 
1 ober ſpäter zu vermieten. Anfr. u. M. S. Prospekte frei 5 an a H ' p 
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ſtädtiſcher Markt 1, erbeten. Be | 


MIss Hardwicke 
2 erteilt gründlich ` 
engliſchen u. franzöſ. Unterricht. 


Gefl. Anerbieten unter 11 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
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Vorzügliche P 


enfion 


mit Beaufſichligung der Schularbeiten 


finden Schüler der unteren Klaſſen des 
biejigen Gymnaſiums von Oſtern d. Is. 
ab. Mäßiges Penſionsgeld. Gett An⸗ 
gebote unter „Penſion 58“ an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Era 
großhandlung mit Spirituoſen 


engros ſucht gegen angem. Provlſion 
eventl. Speſenzuſchuß gut eingeführten 


ſeriöſen Vertreter 


rejp. Reifenden. Meldungen u. P. 3637 
an Danke & Co., Berlin SW 19. erb. 
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billig zu verkaufen. Hoſſtr. 17 a, 1 Tr. 


gwei fast neue Plüſchſofgs 


Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 1. bis 29. 3. d. Is. wird von der Artillerie und 
Infanterie an allen Wochentagen von 8 Uhr vorm. bis vorausſichtlich 3 Uhr nachm. 
auf dem hieſigen Schießplatze ſcharf geſchoſſen. Das Betreten des Schieß⸗ 
platzgeländes während des Schießens iſt verboten. 

Zum Zeichen, daß ſcharf geſchoſſen wird, werden auf den Forts „Winrich von 
Kniprode“ und „Ulrich von Jungingen“ ſowie den 2 ſüdlichen Beobachtungstürmen 
weithin ſichtbare Signalkörbe und an der Lagerwache des Schießplatzes eine 
ſchwarze Flagge hochgezogen und die über den Schießplatz führenden Wege geſperrt. 

Das Betreten des Schießplatzes außerhalb der öffentlichen Wege iſt nach dem 
Abſchießen nur den mit Erlaubniskarten verſehenen Zivilperſonen geſtattet. Die 
Karten müſſen von der Kommandantur bezw. von der Kommandantur und dem 
Amtsvorſtand Schießplatz unterſchrieben fein. Zuwiderhandelnde werden beftraft. 

Das Beſitzrecht an der geſamten verſchoſſenen Munition, den Sprengſtücken 
uſw. ijt einer Firma verpachtet, deren Vertreter auf dem Schießplatze wohnt. 

Das Sammeln von verſchoſſener Munition, Sprengſtücken uſw. iſt nur den mit 
Erlaubnisfarten dieſer Firma verſehenen Zivilperſonen geſtattet. Dieſe Karten 
müſſen außerdem die Unterſchrift der Kommandantur tragen. Das unbefugte 
GE von Sprengſtücken ift Diebſtahl und wird nach § 291 R.⸗Str.⸗G.⸗B. 

eſtraft. 

Zünder mit Zündladungen, blindgegangene Geſchoſſe, Granaten und Schrapnells, 
mit und ohne Zünder, Sprengſtücke mit Reſten von Sprengſtoffen, Zünder mit 
Zündladungskörpern, geladene Mundlochbuchſen, loſe oder im Geſchoßkopf ſitzend, 
einzelne Zündladungen, Zündladungskörper und Sprengkapſeln dürfen unter keinen 
Umſtänden berührt werden, auch dann nicht, wenn der Finder von der Ungefähr⸗ 
lichkeit derſelben überzeugt iſt. Der Finder hat weiter nichts zu tun, als die Stelle 
kenntlich zu machen und den Fund dem Sprengkommando zu melden. Das Zer⸗ 
trümmern der Blindgänger uſw. wird lediglich durch die von dem Funde in Kennt⸗ 
nis zu ſetzende Schießplatzkommandantur veranlaßt. 


Kommandantur des Fußartillerie⸗Schießplatzes Thorn. 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 
in den öſtlichen Provinzen. - 


Zuſammengeſtellt von Dr. B o tg t «Berlin. (Nachdruck verboten.) 


Konkurswaren ⸗Verlauf. 


ie zur Reinhold Kaulbach'ſchen Konkursmaſſe in > 
hörigen Reſtbeſtände, beſtehend aus giel V N 


ganzen u. halben Stücken blaugrau u. graugrün 
Doeskin, ſchwarz Zanella, grau Satin⸗ u. ge⸗ 
ſtepptes Mantelfutter, Mützeneskimos, blau⸗ 
ſchwarz Strumpftrikot, rot u. ſchwarz Beſatztuch, 


im Taxwerte von 1192,42 Mark, 
d follen im ganzen S 

Freitag den 23. Februar, nachmittags 4 Uhr, 
im Kontor des unterzeichneten Verwalters verkauft werden. Beſichtigung der 
Warenbeſtände und Einſichtnahme der Verkaufsbedingungen daſelbſt am 22. Fe⸗ 
bruar und am Verkauſstage, vormiſtags 10 —1 ithe, geſtattet. 

Geſchloſſene, ſchriſtliche Gebote nebſt einer Bietungskaution von 300 Mark ſind 
ſpäteſtens im Verkaufstermin beim Wuterzeichneten einzureichen. Zuſchlag bleibt 
dem Gläubiger⸗Ausſchuß vorbehalten. 


A. C. Meisner, Thorn, Gerberſtraße 12, ptr., 


Konkursverwalter. 
H Stossen Sie sich yicht 
an meige billigen Preise. 


Sprechmaſchinen 


— 


e Wohnungsangebot. af 


Mö. Ofſtgierwohn. nebſt Burſchen⸗ 
gelaß v 1. 3. z. verm. Junlerſte. 0, 1. 
ut möbl. Zimmer zu vermieten. 
Windſtraße 5, 2, r. Ging. Bäckerſtr. 
Möbliertes Zimmer, 1. Etage, von 
f o f o r t billig zu haben. 
Schillerſtraße 20. 


Wohnung, 


2 u. 3 Zimmer, Küche, Balkon Gas u. 

Zubehör, aufs neueſte eingerichtet, ſofort 

zu vermieten Neubau Vergſtr. 22 24. 
W. Jablonski. 


* . * S 3 e 
Gine Bierzimmer-ohnung 
mit reichlichem Zubehör verſetzungshalber 

ſofort zu vermieten. 
Schilittkowski, Mellienſtraße 72. 


Wohnungen: 


Mellienſtraſſe 109, 5 Zimmer, 1., 2. 
und 3. Stock, 

Mellienſtr. 129, 3 Zimmer, 3. Stock, 

Waldſtr. 49, 3 Zimmer, 3. Stock, 

Kaſernenſtr. 37, 3 Zimmer, 1. Stock, 

Mellienſir. 131. Neubau, 3 u. 4 Rim., 
Preis 400-650 Mark, 

mit eleltr. Licht, Gas und reichl. Zubehör, 

auf Wunſch Burſchengelaß und Pferde⸗ 


| billig zu verkaufen. Konduktite, 54. Name und Wohnort des Zuſtändiges Berftei Grö Grund. [webaude⸗ i ſtall per fofort oder ſpäter zu vermieten. 
| h ges] Verſte röße des] ſteuer⸗ $i . 8 > C D 
maha ER EE ba e des zu Amts- | gerungs- Grund stücks Nein. Ji, allererſten Fabrikats, von 12,50 Mk. an. oinrich Littmann. G. m. h.! N 
H el E D 9 15 verſteigernden Grundſtücks 

f WP „bezw. @rundbuchbezeihnung| gericht Termin | (Hertan erag 5 AL vo * Thorn 3, Mellienſtraße 129. 

| faſt neu, an belebter Straße und elektr. = D | f ul tt St 

E Ee ee TT eee 
müfe A 

| ` äfte, | Stef. Waldoch, Tuſchkau Berent 26. 3.10 6,7624 23,73 = 25 em groß, von 1,00 Mk. an. y 

mg ar, mem, bé die Geſchüftse Piel. Ezitſon, Schülgen 26. 3.11 16,401 44,0 — 8 b, SE Sé BEE 
ftelle der . Zu Hub Arendt, Danzig, Vorſt. Ab 1,50 Mk. bei Einkauf von 5 EU die Eine feine i ; 
| Stadtgebiet, Schlllings⸗ 6. Platte gralis. 

80 Kulſchwagen, gaffe 10 Danzig 19. 4.10 0085| — | 1666 k 

neue, mobere umt menig gobr. Sandauer | gaf! onder, Ct, Dana Matt ohnung 

d , D A e e 

| Ponywagen, . De DC SE ie 4 18. 4. 10 0,0236 — 2495 Ech te Gr ammophoue und Pla en. mit Zubehör vom 1. 4. zu vermieten 

N und Geſchirre. eriin, Lutſenſtr. „Frau E Arendt, Ehl, Danzig. ` Mellienſtraße 81 
. Hundraaſſe Gintergaffe , is. 4.10% ëmt — | 375 Pathéphone und Pathé-Platten EE ie 
Bmländenalber ift mein aa) CS e e le ohne Nodelwechſel ſpielbar. i Ruhige, helle J⸗Zimmerwohnung, 
i gut berzinsliches Haus Hub. Arendt, daf, Außen⸗ k Abgeſpielte Platten jeden Fabrikats werden umgetauſcht nur im größten Waſſerleitung. A sguß, snig orori 
f unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. werke am Holzraum 21 „ 3. 4. 10 0,0811 Le VE Spezialgeſchäſt am Platze von vermieten. Thorn⸗Mocker, Wleſenſtr. 32. 
8 Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. A cor a Ewing Io. 3.10 90555 Sp A Sp 5 9) 
d ing, ervorberg ne . 3. „0265 — 

j Grundſtück 9. Santomsti, Cl, Di.Eplau| Pt. Enlau |21. 3.10 0,0300 | — 913 1 >24 Beil f iell rohe 2 
E = x i 9 i Emil 1 9 Gr Krebs Marienwerder Ce = s E ze SE A 9 fé g 4 

> ca. 19 Morgen Ackerlan mit guten | Guft. Peters, Baldram 5 2 G ‚83: 15,4 N 

f mafiven Beet len 6 EE in dee e 1 GE Pr. Friedland E 2: 10 194199 1255 SE Culmerſtr. 4. Telephon 839. Fünf H Zim mer e Babhumg 

d ä „ unte ? , Böl; 28. 4. ‚415 N f; l 8 

i Spier SC Selen oder Aug. Pohl EI (A $ SE Eigene Reparatur⸗Werkſtatt im Haufe, mi EE 
i mit einem kl. Grundftüd in d. Nähe Thorns Welſenderg Stuhm ſes 4. 9 0,7680 | 1,47 48 Zahlungserleichterung geſtattet. vermieten. 

K zu tauſchen. Zu erfragen Wilh. Kelih, Ehl.. Zlotterief Thorn 15. 3. 10 7,0450 | 59,85 255 Köhn, Mellienſtraße 62. 
Y Coppernihusſtraße 22, 2 Tr. Jak. Scheffler, Ehl. (A), R — — ———ĩ—ð — —„—¼ yt: 
b Sonühiindin, Ze Jet: Mederfrug] race! |2. 410 mi — | 18 BE Glehteiche Bedarfsartikel. 5 3-dimmer-TBohnung, 

` ngi - ri 1 Ja ‚an Oſtpreußen. 15 58.10 x d N Gas, Bad 19 e EN Gë 
IS Lerdorben, du DErlaufen, „gegen] Fr. Neumann, Pol Königsb 6 85 16,7137 | 518,01 159 E b; 5 Vorgarten verſetzungshalber von fofor: 
d Jagdileckel zu vertauſchen; ſowie eine DEE Aleaſtein :9. 3.10 1,3307 8,82 105 aĵ yeniampen 8 Feuerzeuge oder 1. 4. 12 zu vermieten, 

| DÜCHTE, iua Deeg A Nn Sor eee here Mala 8. 440 606 77 | =y e Kine, diene 4 
l S A. } ilsb 4. , — 

| Ce geg 4 Zimmer⸗Wohnung 
N Badewanne mit Ofen z. verk. Talſtr. 24 1 9 Sg Königsberg 22. 3. 10 0,0350 — 4410 A } 0 en 10 

e aan _ _ Frau Henr. Schulz. daſelbſt, mit Balkon, Gas und reichlichem Zube⸗ 
ve Waren m Regal Tragheim, Zoe, 26. 3.10 Ger Sr SC Se E von ſofort oder 
% kA K 1. April zu vermieten 

i ſofort billig zu verkaufen. t Bogdahn d GC e Hlokmaraiitehe 18 (Eingang Seite), 
. .. Koram, Culmerſtraße 13. ï 1 m Ser Angerburg 18. 3. 10% 3,8250 28,14 36 ee eee eee. 
R Dee Dav. Luttkus, Hermaulöhlen| Heydekrug 15. 3.10 2,2402 0,84 18 

ullen E 

Wer Ke dl Hohenſtein 28. 3. 10 1,1990 2.70 96 P 

h eg Alb. Markwik, Rakowen Johannisburg 21. 3. 9 | 165,9270 | 786,75 | 6:6 EE den Amit 
H tieren ſtammend, verkauft Bojen. 12. 4.10 1055 e J Alt ER pony drei 
N 4 Aug. Toepling, Ehl., Zduny| Krotoſchin 12. 4. — en 60 mmern, . ` 
N ee Es . Schendel & Sandelowsky. 
D bei Freyſtadt Wpr. er. Kloſowiez, a — — — a 
5 Be Jerfi 11. 3.10 0,0653 | — 8496 

i Gin ſehr aut erhaltenes EE GH 1 Ballon: Wohnung, 

1 Nußbaum⸗pianino u. Tuczno, Hauland A 22. 3.141½% 418011 116.79 90 3 Zimmer mit Zubehör, von gleich zu 
3 preiswert zu verkaufen. B. Wlodgrezyk, Ebl., gonom Rawitſch 7. 3. 84 2,6059 35,58 45 vermieten Mocker, Rindenjir. 40. 

d 0. v. Szexypinskt, Heiligegeiſtſtr. 18. | Fra. Ruſinek, Scharfenort | Samter | 7. 3. 9 1,5137 1,92 150 Näheres Kamulla, Bädermeifter, 
d 1 Dt Bet mit um ("` "richt, cl „ [2.3.0 | aam | 72900 | o n ee 
fi er 10 (| 3. Ciatowsti, Ehl, Zions | Schrimm 26. 3. SA 0,2798 | 4,56 | 500 2 Stuben und Küch 

D Nachttisch, 1Kronleucht, 1 Ampel] We Bapiernit, Posen We. fel. zu" 1120| 882 | 2 für 20 ARE. menatnch vom 1. 4. gu vere 
fy ftehen billig zum Verkauf. Zu erfragen Pet. Ciefielsti Ehl, Neudorf] Wollſtein |2. 3. 9 5,3785 36,68 60 mieten Schillerſir aße 7. 
4 in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ Jof. Cleslak. Chl., Slomowo] Wreſchen 19. 3. 10 „01550 — 23 -= 

E m an - Frau Emma Vofmwintel, Gro er Lad en 
ge Pianino Japdiüß) Bromberg 19. 3.11 17,8434 | 88,92 | 150 

U A $ 7 W. Kwiatkowskl, Rone? | Hohenfalza|22. A ID ah 4.0460 | 78,90 75 mit Wohnung, für jedes Geſchäft paſſend, 
E Re Modell, ſofort billig parm e eee Streino 10. 5. 10 2,3481 5,19 60 Eltfabethitrafte 9, per 1. 4. 1912 zu vers 
5 zu verkaufen. oh. Baransti, Ehl., 5 

: F. A. Goram, Culmerſtraße 13. Mittelwaldel Bnin 18. 4. 10 0,7769 | 18,68 18 3 Mellfenſtraße 88 
j mei Qy A 20 und 9 Morg., S ` 

F Zwei Grundſtäcke, Saamen ass |g E e Gonnow |17. 4.10 | 9890 252 — e 
La geteilt, gute zweiſchattige Wieſen, mit Rud. Frädrich, Plathe Greiffenberg 20. 3.10 0,0096 0,03 798 3 Ctage 

77 vollem Inventar verkauft A. Liedtke. fra. Uecker, Ehl., Plathe J27. 3. 10 — — 360 hd 9 

1 Groß Deen bei Schierig. Guft. Gadow, Ehl., Stettin, % k . beftehend aus 5 Zimmern Er reichlichem 
3 Neuſtädt. Markt 16, 1: 6 a Stettin J 5. 3. 10% 0,0668 | 0,63 | — . ch et TA da j 1055 = 
$ 1 dl erhaltenes Repoſitorium, Neu Torney, Blsmarckſtr. 13 - 16. 3.10 0,0994 — 112250 F. BENENUO anUeigWisky. 
fi Sombanf und 1 Ghi ind e pana i Uckermündeſz8. 3. 10 0,9552 19,47 36 ee 
139 Ww. Alw. Daſſow u. i 

H zu verkaufen. A. ee A de 5 as SC Gs = 10 = = 18 Wohnungen. 
H Thorn - Moder. tau M. Ouarbokus, Kolberg) Kolberg 21. 3.11 1,0200 | 56,55 | 1365 Garantiert schädlichen Schulite. 15, 2. Etage, 8 Zimmer, 

3 EE EE p Mellienſtr. 120, 1. Etage, 4 Zimmer, 
k ? 7 ` E 8 erm. Wegner, Lauenburg Lauenburg |23. 3. 10 0,1144 0,87 | — A ellienſir. 120, 1. Etage, SCH 
Ih Gine Pläſchgarnilur U. ein oja S. Behrend. Ehl. NeuStettin, frei von Bestandteilen jämtliġh mit reichlichem Zubehör und 
E billig zu verkaufen. Altſt. Markt 35, 3. Häuser, Lindenſtraße 5% Neu Gtettin]23. 3. 9 9,3909 1,44 147 ist Garten, auf Wunſch mit Pferdeſtall u 
Ke E S. Behrend Ehi., daſelbſt 15 Wagenremiſe, von ſofort bezw. 1. April 
Fichten, Stu "Aessen A ze) nl | | das beste Waschmittel, | . Sers sist so 
K ie ; fu en b und Klugmann, Rummels = SC urgill. 3. k D D 5 J art, S . e 
Zentner Seradella i SSES W h g 
Abe En . , Sheizoſen Überall zu haben. e 
D z S —— > TEE TREE RENTE SECHER ſtube ſowie reichl. Zubehör, von ſofort zu 
; | MR ) H Gaskocher Gegen GE ES Rome Brombergerſtr. 7. 
NR 8 7 7 a 
. Fr. Eine RENTE 
RK: SITES ans mit ſämtlichen Zubehör, Preis 330 ME, 
së Suche Ou gutes Zinshaus m it Sparbrennern PHE 4. 12 zu er kiltah x 
G Banier . : Rſtraße 2. 
i SCH E ee J. an geben wir auch mietweiſe ab. 3 — — 
A ` e Í Die näheren Bedingungen (Ver⸗ CH Mo nungen 2 
A Kar D p HI günſtigung 8 8) find in unſerer Ge Af Beredgiftenhe 10, 1. E (ish 
t alle SE SEN e SE ſchäftsſtelle, Coppernikusſtraße 45, zu 7 8 lil i praem E u 
Kr, an Gebr. Muscat, Breslau, ` erfahren + ; siiln!ie W 2 2 ſtall und W mise, 
S 4832. Ebenſo Hafer und Sämereien. s Sr 3 13 3 S unſch Pferdeſta agenre 

Br inkä i a 2 ellienſtraße 60, 3 Et., 5 Zimmer, 
A GE Gaswerke Thorn. CG S Rainit, - ck 1. Etage, 4 3 immer, 
A err E SET D AE 20, 1. mb 2. Ge ) 
CS e 2 mmer, a 
4 DEE Intelligente, redegewandte Herren f } t ſämtlich mit reichlichem Zubehör, Kë 
k . D 2 5 5 ` ugs VM 1 i 
p ſchäftsſtelle der „Preffe“. werden von einer bedeutenden, beſtrenommierten, leiſtungsfähigen . Superp Jospa | Sabertube, Gas und eleftrijher Sig l 
f „P a anlage von ſofort bezw. 1. April 

P offerieren zu den billigſten Tagespreiſen ab unſerem Lager Schloßſtraße RB H ee 


Hi s. che ant nersinglihe runde Fabrik für deren konkurrenzloſen, leicht verkäuflichen Spezialität S 
| Suche gut verzinsliche Grundftüde „Haushalt⸗Seife“ ſowie landwirtſchaftlichen und techniſchen Oelen ia 


h j zu vermieten. ; 


gr 59. 


| gu a 7 
ni — Stadt und Sand — t 7 kalad : 172 . Soppart, Fischer 
E eat 110 SE 105 E ô- 990 Fetten zum direkten Beſuch an Konſumenten bei yo 1 ke Gebrüder Pichert, S "Wohnung 
y an die Gejöäftsftelte der Preje” erb. geſucht. Selbige können fih bei einigen ernſtlichen Bemühungen G. m. b. H. l K Ohnum 
m. ee geſach. Aung ee $ ein Monatseinkommen von 3—400 Mark verſchaffen. Fernruf 15. Fernruf 15. „„ 3 und 5 Zimmern am . e 


u. S. I. an die Geſchüftsſt. d. „Preſſeb. Angebote unter A. D. 100, Breslau 24, poſtlagernd. Schulfle. 16, Lipinski. 


vermieten. 


